
De « OeseUsch akter
kriuaspreis«: 3n der Stadt and durch Boten
monatlich RM. 1-50. durch die Post monatlich
E 1,40 einschließlich 18 Pf «. Beförderunas-
-ebü-i und zuzüalich 3« Pf «. Zustellgebühr.
Pieis der Einzelnummer 1ü Pf «. Bei höherer
Semlt besteht kein Anspruch auf Lieferung der
Keitum oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

Des MVLjßes GMW Masotd Mw -ImsLdmrg

Nagolöer Tagblatl / Segrünäel 1827
Fernsprecher : Nagold 429 / Anschrift : ..Der Gesellschafter" Nagold . Marktstraße 14. Postfach 55
Drahtanschrift : ..Gesellschafter" Nagold/Postscheckkonto : Stuttgart 5113 / Bankkonto : Bolksbank
Nagold 856 / Girokonto : Kreissparkasse Calw Hauptzweigstelle Nagold 95 / Gerichtsstand Nagold

Anzeigenpreise : Die I spaltige mm-Zeile oder
deren Raum 6 Pfg ., Stellengesuche, kl. Anzeigen.
Theateranzeigen lohne Lichtspieltheater ) 5 Pfg .,
Text 24 Pfg . Für das Erscheinen von Anzeigen
in bestimmten Ausgaben und anvorgeschriebener
Stelle kann keine Gewähr übernommen werden.
Anzeigen-Annahmeschluh ist vormittags 7 Uhr.

Nr. 244 Donnerstag, äen 17. Oktober 1940 114. Jahrgang

gr - tzte Bombardement dev Weltgeschichte"
Angriffe gegen England wesentlich verschärft — Vergeltung für die fortgesetzten feigen Bombenangriffe gegen die deutsche

Zivilbevölkerung — Bomben schweren und schwerfteU Kalibers auf London — 38 feindliche Flugzeuge abgeschoffen
MB. Verlrn.  1K. Okt . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Die britische Luftwaffe , die nicht in der Lage ist, militä-

nsche und wehrwirtschaftliche Ziele in Deutschland bei Tage
inzugreifen, setzte ihre nächtlichen wahllosen Vomben-
aiigrisfe gegen nichtrnilitärische Ziele und damit vor allem
Mil die deutsche Zivilbevölkerung fort . Auch gestern wur¬
den wieder in Mittel - und Westdeutschland
Wohngebäude und Bauernhäuser sowie ein Krankenhaus
güiossen. Tote und Verletzte sind erneut unter der Bevvlke-
i«»g zu beklagen.

Die Angriffe der deutschen Luftwaffe auf kriegswichtige
Ziele in Süd - und Mittelengland  und vor allem
die Vergeltungsangriffe auf London  wurden deshalb
wesentlich verstärkt . Starke Verbände leichter Kampfflug¬
zeuge flogen bereits am Tage unter dem Schutz von Jagd-
siasseln ungehindert über Südengland ein und warfen Bom¬
ben schweren Kalibers auf die britische Hauptstadt . Die
Angüsse schwollen in der Nacht durch Einsatz schwe -
rer Kampfverbände  zu noch größerer Stärke an.
Toinben schweren und schwersten Kalibers trafen in großer
Zahl vor allem Rüstungswerke , Verkehrsanlagen und Ver-
sorgungsbetriebe, sowie die Hasenanlagen an beiden Themse-
usern. Die nach starken Explosionen im Stadtkern beider¬
seits der Themse sowie zwischen dem Themsebogen und den
Mctoria-Docks entstehende » Erohbrände waren beim Rück¬
st»? noch bis zur Kanalkiiste sichtbar.

Obwohl die britischen Jäger eine Gefechtsbcrührung viel¬
fachzu vermeiden suchten, konnten sie in mehreren Fällen
von unseren Jagdverbänden gestellt nnd geschlagen werden.

Im Lause des Tages und in der Nacht wurden ferner
zahlreiche Industrieanlagen , OeNager , Flugplätze , Bahn-
«d Hafenanlagen sowie Riistungs - und Versorgungs-
Triebe in Süd - und Mittelengland  mit Bomben
bis zu schwersten Kalibern belegt.

DasVerminen  britischer Häfen und Küstcngewässer
lonnte durch See- und Luftstreitkräste ungehindert fort-
gejetzt werden.

An der Kanalküste  zwang Marineartillerie einige
Mdliche Fahrzeuge durch gut liegendes Feuer zum Ab¬sehen.

verlor in den Luftkämpfen des gestrigen Ta-
Ms»Jagdflugzeuge . Fünf weitere Flugzeuge wurden durch
Martillerie , ein weiteres durch Marineartillerie abge-
v >en, so daß der Feind gestern insgesamt 38 Flugzeuge
m°r. Treben eigene Flugzeuge kehrten von ihrem Flug
»n den Feind nicht zurück.
„5^. ^ " berseeboot  versenkte fünf bewaffnete feind-
U Handelsschiffe von 31 00« BNT ., darunter eine » gro-

Tanker. Ein anderes Unterseeboot versenkte einen
HAPser von 5800 BNT ., womit der Eesamterfolg des Boo-

>n dieser Unternehmung 31 «45 BNT . beträgt.

^»verminderte Wucht und Stärke der deutschen Vergel-
"»gsangrisfe — Riesenbrände in zahlreichen Londoner

Stadtteilen
16, Okt. Unablässig und mit unverminderter Wucht

wurden die deutschen Vergeltungsangrisse aus die
i,.!"b»"chtigen Ziele der britische» Inseln uud ihrer Häupt¬
el n ätzten 24 Stunden fortgesetzt. Immer weiter
bi! « - die Ruinenfelder aus , immer verheerender wütenBrände und immer gröberen Umfang nehmen die
Mmng und das Chaos an.

kreuzten deutsche Bomber alle fünf
len di-, " ^ englische Küste in einer der hartnäckigsten Attak-I»-» Sieges ", so kennzeichnet ein Bericht der amerikani-
tioilx""̂ ^ enagentur Associated Preß die verzweifelte Situa-
sAi» „Bomben regneten ans Englands Hauptstadt

Liverpool und Industriestädten in den Midlands . Ar-i-i'-r. die versuchten, den Schutt der letzten Nacht zu räumen
M verletzte aus den eingestürzten Gebäuden zu ber-

"vn Bomben überschüttet . Es war das größte
Kren Weltgeschichte. Das Dröhnen deutscher Mo-

Fallen der Bomben schien nicht mehr auszuhören.
Heiselt brannten unzählige Feuer , die die Feuerwehr ver¬
irr Stoßet^ *Evren versuchte. Insgesamt wurden 58 Lon-
dq,,--. ^ """ wehr oder weniger beträchtlichen Schäden
lei djxN . wurden noch nicht bekanntgegeben, doch deu-
"»reil sie in London größer als anderswo
llnacht"^ ^ ^ *Eche Gebäude wurden dem Erdboden gleich¬

ste mit ^ ^ "'»boner Frühzeitungen überschreiben ihre Be-
ies» und " SchlagzeUen wie „furchtbarste Nacht des Krie-nnd ovvoner Bombardierung schlimmer als je zuvor"
^stoh, ^ E" vamit allen Jllufionsmärchen Churchills den To-

^lN
lenden Ergänzung  der aus London vorlie-
' ^ ndoa„ , ^ e liefert die "New York Post", die schreibt:r oe,m Morgengrauen mit beschädiaten Gebäuden

übersät . In einigen Straßen klafften große Bombenkrater , an¬
dere waren übersät mit Schutt , und viele Gebäude waren ver¬
brannt , Zahlreiche Straßenziige waren durch Schutt und Vom-
benkrater gesperrt , viele Gebäude zusammengebrochen."

„United Preß " bewundert die „u h r w e r ks m äß i g e
Gleichmäßigkeit ", mit der die deutschen Luftgeschwader
über Südengland dahinbrausten . Sie hätten stundenlang die bri¬
tischen Verteidigungsmaßnahmen durchkreuzt und viele Ver¬
luste in London und anderen Gemeinden verursacht. Auf Lon¬
don fanden am Dienstag , so berichtet die Agentur , wieder An¬
griffe bei Tageslicht statt . Die Masse des Morgenverkehrs
wurde schon vom ersten deutschen Tagesangriff überrascht, nach¬
dem Nachtbombardements größte Trümmermassen in den Stra¬
ßen angehäuft hatten . Eine Anzahl „bekannter Gebäude" wurde
beschädigt.

„New York Herald Tribüne " meldet aus London, daß weder
Wolken noch Nebel die deutschen Bombengeschwader in der letz¬
ten Nacht von ihren Angriffe » abgehalten hätten . Bombe aus
Bombe sei aus London herabgefallen . Schon eine Stunde nach
Mitternacht zeigten bereits wieder über sünfzig Londoner Stadt¬
teile zerstörte Anlagen und Gebäude. Viele Straßen wiesen
große Bombenkrater auf und überall gab es gebrochene Gas-
nnd Wasserrohre.

Der großen Treffsicherheit der,deutschen Bom¬
ber  stellt unfreiwillig das amtliche Kommunique des britischen
Luftfahrtministeriums ein glänzendes Zeugnis aus , indem es
schreibt: „Die Schäden erstreckten sich hauptsächlich auf indu¬
strielle Gebäude und öffentliche Werke." Durch nichts kann die
ungeheuer verheerende Wirkung der deutschen Vergeltnngsschläge
besser unterstrichen werden als durch diesen kurzen Satz.

Auch andere Londoner amtliche Stellen geben jetzt zu, daß die
Schäden an den britischen Jndustriewerken  grö¬
ßer sind, als bisher von der englischen Zweckpropaganda zu¬
gegeben wurde . So erklärte zum Beispiel das Mitglied des
britischen Ausfuhrrates , Sir Cecil Weir , in einer Rede, die
Produktion verschiedener für den Export arbeitender englischer

Fabriken sei seit Beginn der Lustangriffe um 30 v. H. gesun¬
ken. Diese Zahl ist sicher sehr vorsichtig berechnet und eher zu
niedrig . Dabei handelt es sich nach der Erklärung von Sir Cecil
Weir um ausgesprochene Exportwerke,  also nicht um kriegs¬
wichtige Anlagen der Rüstungsindustrie im engeren Sinne des
Wortes . Gegen derartige Anlagen aber richteten sich die deut¬
schen Luftangriffe in der Hauptsache, und ihre Produktions¬
kapazität muß infolgedessen weit stärker beeinflußt worden sein.
Der Ausfall an Produktionskraft in kriegswichtigen Werken, die
noch nicht ganz zum Erliegen gebracht worden sind, wird in
unterrichteten Kreisen auf mindestens 50 bis 60 v. H. geschätzt.

Lieber die Stimmung der britischen Bevölke¬
rung  gibt ein von der „New York Herald Tribüne " übernom¬
mener Artikel der Londoner „Evening News" Aufschluß, der in
New Yorker Kreisen berechtigtes Aufsehen erregt hat . In diesem
Artikel , in dem der Verfasser der britischen Regierung Mangel
an Initiative vorwirft , wird mit Nachdruck darauf hingewiesen,
daß dem britischen Volke heute die Augen aufgegangen seien.
Es habe erkannt , daß die Regierung gar nicht in der Lage
sei, die notwendige Anpassung an die Kriegszustände durchzu¬
führen . Erst unter dem Druck der öffentlichen Meinung habe
man sich dazu entschlossen, zum Schutze der Zivilbevölkerung nur
das Allernotwendigste zu veranlassen , mit dem Erfolg , daß unter
dem leidenden Volke eine dauernde Quelle der Unruhe und
Unzufriedenheit künstlich erhalten werde.

Eden in Aegypten
DNB Stockholm,  1 «. Okt . Wie ernst die englische

Regierung die Lage im nahen Osten betrachtet , geht daraus
hervor » daß sie» wie der Londoner Nachrichtendienst meldet,
Eden nach Aegypten sandte . Eden hatte gleich nach seiner
Ankunft eine Unterredung mit Wawell » dem englischen
Oberkommandierenden im Osten.

Trostlose Finanzlage des„reichen"England
Wieder eine Milliarde Pfund Kredit bewilligt — Weniger als 5V Abgeordnete zur Unterhaus-
Sitzung erschienen— Mit weiteren Kreditgesuchen zu rechnen -- „Die einzige Möglichkeit, eine

Inflation zu vermeiden"
DNB . Stockholm,  16 . Okt. Von den 61S llnterhausabge-

ordnetcn waren , wie Reuter meldet , am Mittwoch nicht einmal
fünfzig Abgeordnete erschienen. Entweder haben sich die Volks¬
vertreter bei dem Bombenhagel , der auch am Mittwoch unauf¬
hörlich über die britische Hauptstadt nicderging , nicht aus den
Luftschutzkellern gewagt , oder sie haben sich gescheut, die Ver¬
antwortung für eine Milliarde Pfund , die der Schatzkanzler als
neuen Kredit forderte , zu übernehmen.

Wenn , wie Reuter meldet , ein „Arbeitervertreter " den schwa¬
chen Besuch der Sitzung damit erklärt , daß das Haus so ein¬
mütig sei, daß das Resultat im Voraus sestgestanden hätte , so
dürfte man eher das Gegenteil annehmen.

Erst Anfang Juli hat das Unterhaus einen Kredit von der
gleichen Höhe bewilligen müssen. Bei der Mentalität Churchills
und seiner Kumpane ist cs selbstverständlich, daß das Volk
nicht nur die Leiden des von ihnen herausbeschworenen Krieges
zu tragen hat , es hat außerdem für den freolerischen lleber-
mut der Plutokratenklique , die ihre Kriegsverbrechen nicht auf¬
geben will , zu zahlen . Vorsichtig gibt der parlamentarische Kor¬
respondent Reuters zu, daß seit Beginn des Krieges mehr als

Erfreuliche Aussichten Rumäniens
Rumänische Zeitung begrüßt die deutsche Militärmission
Bukarest, 16. Okt. Die Zeitung „Porunca Vremi " begrüßt die

Anwesenheit der „glorreichen deutschen Armee" in Bukarest
und erklärt , daß der Entschluß des Reiches, seine Aufmerksamkeit
den Bedürfnissen des rumänischen Heeres zuzuwenden, eine
Handlung von überragender politischer Bedeutung sei, die Ru-

--aänien viele erfreuliche Aussichten für seine Zukunft eröffne.
Diejenigen , die Rumänien an den Rand des Abgrundes ge¬
bracht hätten und jetzt um die Würde und Freiheit des rumä¬
nischen Staates besorgt seien, müsse man kategorisch darauf Hin¬
weisen, daß, wenn General Antonescu die ausgezeichnete Ideegehabt habe, die rumänische Armee durch deutsche Techniker
ausbilden z» lassen, auch niemand besser als er die Ehre und
Freiheit des Landes vertreten und schützen könne. Rumänien
müsse um jede» Preis und endgültig Deutschlands Vertrauen
gewinnen , denn davon hänge das erste Kapitel der Aende-
rung eines Schicksales  ab , welches andere  als das
Reich Adolf Hitlers Rumänien bereitet hätten.

eine halbe Milliarde neuer Steuern , die selbstverständlich vom
Volk zu tragen sind, erlassen wurden.

lleber die trostlose Finanzlage des „reichen" Englands hat
bereits Anfang August Schatzkanzler Kingsley Wood den
Schleier gelüftet , indem er zugab, daß das Defizit des Staats¬
haushaltes , den man ohnedies in London als „Eutbchrungs-
budget " bezeichnet hat , damals schon bereits 2,2 Milliarden be¬
tragen habe. Vorbeugend gibt Reuter bekannt , „es sei unwahr¬
scheinlich, daß die heute bewilligte Summe von einer Milliarde
Pfund für den Rest des Finanzjahres ausreiche . Man werde
vielmehr das Parlament zu einem neuen Kredit ersuchen
müssen. Aber, so fügt die englische Nachrichtenagentur hinzu,
schon der heute bewilligte Kredit sei die einzige Möglichkeit,
eine Inflation zu vermeiden ".

Mit Churchills bequemen Sieg sieht es also auch in dieser
Hinsicht sehr trübe aus . Die Geldsäcke werde« schon ihr Schäf¬
chen ins Trockene bringen . Was aber das britische Volk angeht,
so scheint es auch für das englische Wirtschaftsleben Churchills
Vorsatz zu sein : lieber Schutt und Asche, als die Kriegsver¬
brechen ausgebeu.

Mer schneidige Fliegeroffiziere geehrt
Berlin , 16. Okt. Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft-
waffe, Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes : Major Falck , Commodore eines Nachtjagdgeschwa¬
ders , Hauptmann Makrocki,  Kommandeur einer Zerstörer»
gruppe, Hauptmann Eroth,  Kommandeur einer Zerstörer¬
gruppe , Oberleutnant Streik,  Staffelkapitän in einem Nacht¬jagdgeschwader.

Major Falck ist als Commodore durch seine unbändige Ein¬
satzfreudigkeit und seine ungestüme kämpferische Haltung seine»
Besatzungen ein Vorbild . Das Geschwader hat in der Dunkelheit
trotz der Kürze seines Bestehens bereits 16 Luststege errungen.
Der junge Eeschwadercommodore war selbst bereits achtmal Sie¬
ger im Lustkampf. Hauptmann Makrocki  hat seine Zerstörer -'
gruppe in tapferem Draufgängertum von Erfolg zu Erfolg ge¬
führt . Die Gruppe hat 115 Luftsiege erringen können, zwei Sperr¬
ballone abgeschossen und 33 Flugzeuge am Boden zerstört. Der
Eruppenkommandeur ist selbst neunmal Sieger im Luftkamfpf ge¬
wesen, hat einen Sperrballon abgeschossen und neun Flugzeuge
am Boden vernichtet. Hauptmann Ero 1h hat als Kommandeur-



Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"2. Seite — Nr. 244
einer Zerstörergruppe zwölf Luftsiege errungen . Er ist ein her¬
vorragender Jagdflieger und hat sich als vorbildlicher Eruppen-
kommandeur ausgezeichnet bewährt.

Oberleutnant Streib  hat als Staffelkapitän acht Luftsiege
errungen , davon sieben in der Nacht. Ein Beweis seines fliege¬
rischen Könnens und seiner Einsatzsreudigkeit, die als soldatisches
Beispiel vorbildlich für die neue Jagdbetätigung ist. Er hat in
der Nacht vom 30. September zum 1. Oktober, wie seinerzeit der
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht bekanntgab , drei
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Oberleutnant Werner Streib wurde am 13. Juni 1911 zu
Pforzheim als Sohn eines Kaufmanns geboren. Er besuchte die
Oberrealschule und erlangte 1931 das Reifezeugnis . Am 17. Juli
1934 trat er als Fahnenjunker in das Infanterieregiment 14 ein,
wurde am 1. Juni 1935 zum Fähnrich und am 1. Oktober zum
Oberfähnrich befördert . Gleichzeitig wurde er zur Luftwaffe ver¬
setzt, gehörte zur Fliegergruppe Göppingen  und wurde
am 20. April 1936 zum Leutnant befördert . Als Beobachter ge¬
hörte er zu einer Aufklärungsgruppe , tat Dienst als Kompagnie-
rffizier einer Ausbildungskompagnie und wurde 1937 zur Aus¬
bildung als Flugzeugführer nach Schleißheim kommandiert . Am
1. August 1938 wurde er zur Ausbildung als Jagdflugzeugführer
zum Jagdgeschwader Richthosen kommandiert und am 1. Dezem¬
ber als Flugzeugführer in ein Jagdgeschwader versetzt. Er kam
dann in ein Zerstörergeschwader, wurde am 1. April 1939 zum
Oberleutnant befördert und fand Verwendung als Kompagnie¬
offizier, bis er im Juli in ein Nachtjagdgeschwader versetzt wurde.

Der italienische Wehrmachtsbericht
EnglischesU-Boot versenkt— Luftwaffe bombardierte

feindliche Flugplätze in Nordafrika
Rom, 16. Okt. Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgen¬

den Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In der vergangenen Nacht hat unser U-Boot „Toti " bei einer

Mission imzentralenMittelmeer  ein englisches U-Boot
der „Perseus "-Klaste gesichtet und sofort entschlossen mit seinem
Geschütz angegriffen . Bei dem folgenden heftigen Gefecht, das bis
auf kürzeste Distanz geführt wurde , traf unser U-Boot den Feind
mit Geschütz- und ME .-Feuer und torpedierte , nachdem es sich
mit einem raschen Manöver in eine günstige Position gebracht
hatte , das englische U-Boot . Voll getroffen sank die feindliche
Einheit mit dem Bug nach oben senkrecht in die Tiefe. Unser
U-Boot erlitt keinerlei Verluste und trug lediglich an den leich¬
ten Ausbauten völlig belanglose Schäden davon . Die feindlichen
U-Boote der „Perseus "-Klasss vom Ozeantyp haben eine Wasser¬
verdrängung von 1500 Tonnen über Wasser und 2000 Tonnen
im getauchten Zustand . Sie sind mit acht Torpedorohren , einem
Geschütz von 10,2 Zentimeter Kaliber und zwei MG .s bestückt.

In Nordafrika  hat unsere Luftwaffe trotz ungünstiger
Wetterlage die feindlichen Flugplätze von Vir Kenays , El DabL,
Agaba , Maaten Bagush, Fuka und Bir Abu Smeit sowie feind¬
liche Barackenlager bei Marsa Matruk bombardiert und alle Ziele
trotz lebhafter Flakabwehr voll getroffen. Alle unsere Flugzeuge
find zurückgekehrt. Der Feind hat seine Angriffe auf Bardia,
Sollum , Derna und Bir Sofosi (südwestlich von ' Sidi Barani)
wiederholt , die insgesamt einen Toten und fünf Verwundete zur
Folge hatten . Ein weiterer , in mehreren Wellen durchgefiihrter
nächtlicher Luftangriff auf Venghasi hat keine Opfer gefordert,
dagegen an Wohnhäusern beträchtlichen Schaden angerichtet ; ein
Motorboot wurde im Hafen versenkt.

In der Zone von Eiarabuthat  eines unserer Jagdflugzeuge
ein feindliches Flugzeug vom Lysander -Typ abgeschossen.

Feindliche Luftangriffe in Ostafrika  auf Ras Easar (Mas-
saua), Diredaua und Hargheisa haben weder Opfer noch Schäden
verursacht.

Vom italienischen Flugzeug torpediert
Rom, 16. Okt. Zu der im italienischen Wehrmachtsbericht vom

Dienstag gemeldeten Torpedierung eines englischen
Kreuzers durch ein italienisches Flugzeug  mel¬
det ein Kriegsberichterstatter des „Popolo di Roma " :

Das italienische Torpedoflugzeug griff das britische Kriegs¬
schiff etwa auf 34 Grad 0,5 Min . nördlicher Breite und 26 Grad
18 Min . östlicher Länge an. Durch den Mondschein begünstigt,
konnte das italienische Flugzeug im Tiefflug und aus kürzeste
Entfernung sein Torpedo gegen den Kreuzer abschießen. Das
Schiff wurde auf der rechten Flanke in der Höhe des vordersten
Geschützturmes getroffen . Kurz nach der Explosion des Torpe¬
dos folgte eine noch viel heftigere Explosion des Schiffes, die
das Meer lange erleuchtete. Dem Bericht des „Popolo di Noma"
zufolge soll es sich bei dem getroffenen britischen Kriegsschiff um
eine Einheit der „Southampten "- oder der „Leander "-Klasse
handeln.

England braucht neues Kanonenfutter
Sentimentales Geschwätz des britischen Kolonialministers

Stockholm, 16. Okt. Im Rahmen der von Churchill gestarteten
Jllusionspropaganda sprach der britische Kolonialminister Lord
Lloyd  am Dienstag abend im englischen Nachrichtendienst. In
seiner von verlogener Sentimentalität triefenden Rede versuchte
Lord Lloyd einerseits der Bevölkerung Großbritanniens den
Eindruck vorzuspiegeln, als ob die unter dem Joch der Lon¬
doner Plutokratenklique seufzenden Kolonialvölker keinen drin¬
genderen Wunsch hätten , als die stark ins Wanken geratene
Herrschaft ihrer Peiniger mit allen Mitteln zu stützen. Anderer¬
seits bemüht er sich, durch rührselige Schilderung der Lage des
„armen heimgesuchten Mutterlandes " das Mitleid der Völker
des Empire zu erwecken. Daß es ihm dabei lediglich darum zu
tun ist, Geldmittel für den zusammengeschmolzenen Staatsschatz
zusammenzuschnorren und neues Kanonenfutter für die nächsten
„siegreiche Rückzüge" einzufangen , geht aus dem Schluß der
Rede allerdings nur zu deutlich hervor.

Lord Lloyd warf dann die Frage auf, inwiefern die Kolo¬
nien , materiell gesehen, England in diesem Kriege Nutzen bräch¬
ten. In dreierlei Hinsicht, so meinte er, käme ihr Besitz England
in einem Kriege zugute : Einmal seien sie strategisch wichtig,
wie z. B . Gibraltar , Malta und Singapore . Sie lieferten aber
zweitens auch ein gutes Menschenmaterial für den Krieg selbst.
Demnächst werde die Bevölkerung Großbritanniens in den Zei¬
tungen lesen können, daß Kolonialtruppen in die RAF . aus¬
genommen worden seien. Diese Truppen würden in absehbarer
Zeit in England eintreffen Am bedeutungsvollsten aber sei dis
wirtschaftliche Unterstützung durch die Kolonien . Ohne den
Kautschuk aus Malakka und das Kupfer aus Nordrhodesien!
würde das englische Mutterland sich in diesem Kriege nicht lange'
Balten können.

Metz die jüngste deutsche Großstadt. Infolge Eingemein¬
dung der Ortschaften Möntenich, Langenheim, Martins-
chann, Wallern und Sankt Julian erhöhte sich die Einwoh¬
nerzahl der Stadt Metz um 25 000. Damit überschreitet
Metz die Hunderttausendgrenze um 5000 und ist somit in
die Reihe der deutschen Großstädte aufaerückt.

An des Reiches ehemaliger Grenze
Vesichtigungsreisedes Neichsfiihrers
Von -- -Berichter Vodo Kretzschmar

DNV . 16. Okt. ( -- -PK .) Der Annaberg , Wahrzeichen
oberschlesijchenLandes und ewiges Mahnmal selbstlosen Ein¬
satzes zugleich, stand ganz unter dem Zeichen einer eindrucks¬
vollen Kundgebung . Der Reichssührer -- . Heinrich Himmler,
richtete an dieser Stätte der Besinnung in seiner Eigenschaft
als Reichskommissar für die Festigung deutschen Volkstums das
Wort an die ersten heimgekehrten Volksdeutschen aus dem
Buchenland.

Die Feierstunde fand im Lager 68 der Einsatzführung Schle¬
sien der Volksdeutschen Mittelstelle statt . Die Lagerbesatzung,
rund 750 Volksdeutsche,  die erst vor wenigen Tagen fast
ausnahmslos aus Tschernowitz  hier eingetroffen waren,
hatte auf dem mit den Fahnen oberschlesischer Gemeinden ge¬
schmückten Hof Ausstellung genommen. Unter dem warmherzigen
Jubel der Vuchenlanddeutschen ging der Reichsführer -- an
den Männern und Frauen vorüber , die nun nach Monaten und
Jahren oft qualvoller Not in der Heimat ihr Recht auf Arbeit
und Anerkennung finden werden.

Nach Gruß - und Dankesworten eines Vuchenländers sprach
der Reichssührer -- . In seiner Rede ging er noch einmal
auf die Zeit zurück, in der vor nunmehr 150 Jahren die Ahnen
dieser Volksdeutschen die Heimat verlassen hatten , eine Heimat,
die damals schwach und wehrlos war . Er sprach von der Be¬
deutung dieser Stätte der Entscheidung, an der vor 19 Jahren
ein erbitterter Kampf um dieses Land geführt wurde . Der
Reichsführer -- hieß am Schluß all diese Männer , Frauen und
Kinder im Namen des Führers willkommen und versprach ihnen,
dem Führer ihr Gelöbnis der unbedingten . Gefolgschaft zu
übermitteln.

Im Anschluß an die Rede begab sich der Reichssührer --
zum Ehrenmal , in dessen Innern er einen Kranz zu Ehren der
gefallenen Freiheitskämpfer niederlegte . Die Reise des Reichs-
führers -- führte von dort weiter über Eleiwitz , Sorau und
Skotschau nach Weichsel, wo eine Arbeitstagung der an der
Umsiedlungsaktion beteiligten Stellen stattfand . Im weiteren
Verlauf der Fahrt wurde in Nikolai  unweit Pleß ein grö¬
ßeres Lager der Volksdeutschen Mittelstelle besucht, das eben¬
falls Buchenland -Deutsche für kürzere Zeit beherbergt . Die Be¬
sichtigungsreise fand ihren Abschluß in Kattowitz.

Der Marschbefehl
„Landesschützen sind auch Soldaten*

NDZ (PK .) Seit Wochen hatten wir nichts mehr von ihm
gehört , obwohl er uns noch beim Abschied zugerufen hatte : „Ich
schreibe Euch mal !" Karl war eigentlich immer ein Mann von
Wort , auf jeden Fall ein ganzer Kerl . Das wußten wir seit
dem Tage , an dem er sich beim Vormarsch durch ein minen-
verfeuchtes Gelände im Westen an Stelle eines dafür einaeteil»
ten Kameraden an die Lenkung des ersten LKW . setzte.

«Laß man , Du hast vier Kinder zu Hause", sagte er nur ganz
einfach und schwang sich freiwillig auf das am meisten gefähr¬
dete Fahrzeug . So war Karl seit jeher . Ein Kamerad durch und
durch. Es sei alles Elücksache bei Preußens , pflegte er immer
zu sagen und lachte dabei , als wenn er das Glück persönlich in
Erbvackit aenommen bätte.
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Polen und Frankreich hatte«er gut durchgestanden, und dam
bekam er eines Tages den Marschbefehl. Wie ein Blitz
heiterem Himmel trafen ihn anscheinend die zwei unerwarteten
Worte darin. Er blickte etwas betroffen abwechselnd auf dielen
Marschbefehl und darüber hinweg ins Leere. Und dann la en
wir selbst die beiden Worte:: Landesschützen-Bataillon.

Wir konnten uns denken, was in ihm vorging. Er war nickt
mehr der Jüngste, aber er hatte es sich niemals anmerken lassen
War immer mit vorne weg, nicht mit unüberlegtem Feueren»
sondern mit Umsicht und Geschick. Er roch förmlich die Eesaln
ging ihr aber nicht einen Zentimeter aus dem. W-ge, sondern
überlistete sie eher durch rechtzeitiges Erkennen, lind gerade
wenn es irgendwo brenzlich wurde, beim Uebergang über die
Bzura oder die Aisne, wenn es hieß, höllisch aufpassen, dann
war Karl in seinem Element. Dann war er mit Herz und Hand
dabei und hielt jede Marschleistung durch, wenn die Füße auck
hinterher, weiß der Teufel, manchmal gemuckt haben. ^

Nun empfand er zum ersten Male die unleugbare Tatsache
daß er inzwischen etwas älter geworden war. Auf demMarj^
befehl stand es ja schwarz auf weiß zu lesen: Landesschützen'
bataillon.

Warum uns dieses Erlebnis heute so deutlich vor Augen
steht? Weil wir von Karl Nachricht bekommen haben. In seiner
frischen lebendigen Art schreibt er von seinem Dienst, schreibt
er von dem Lager und „seinen" Gefangenen, die er selbst noch
vor wenigen Monaten machen half und die er nun dort zum
Arbeitseinsatz führt. Auch dort im Gefangenenlagerheiße es
bei Wind und Wetter auf dem Posten zu sein und seinen Man»
zu stehen. Auch da gebe es einsatzfrohe deutsche Soldaten, die
das Herz auf dem rechten Fleck haben. Und wenn der Dienst
vielleicht weniger abwechslungsreich als bei der Feldtrupps sei,
so lieferten sie dort erst recht tagtäglich den Beweis dafür, baß
ihnen die nimmermüde Pflichterfüllung seit jeher als oberster
Grundsatz fest in den Knochen sitze.

Wir wußten es vorher, und er hätte seinen Schlußsatz„Lan¬
desschützen sind auch Soldaten" gar nicht zu schreiben und zn
unterstreichen brauchen. Wir haben seinen Irrtum von damal-
erkannt, als Karl noch glaubte, daß er nun zum alten Eisen
gerechnet werden sollte. Jetzt denkt er auch anders darüber
Er hat wiedermal — Glück gehabt Lei Preußens.

Kriegsberichter H. von Kobilinski.

kleine Naürvichteu
Frick und Josef Wagner erhielten das Kriegsorrdiech

kreuz I. Klasse. Der Führer hat dem Reichsminister des In¬
nern , Generalbevollmächtigten für die Reichsverwaltung
-Dr. Wilhelm Frick, und dem Oberpräsidenten und Gaulei¬
ter der Provinz Schlesien, Reichskommissar für die Preis¬
bildung Josef Wagner , in Anerkennung ihrer besonderen
Verdienste um dis Durchführung von Kriegsaufgaben das
Kriegsverdienstkreuz l. Klasse verliehen.

Italienisch -ungarische Wirtschaftsvereinbarungen. Die
italienisch-ungarischen Wirtschaftsverchandlungen sind nach
zweiwöchiger Dauer mit der Unterzeichnung von Schluß*
-Protokollen über die Kontingentierung der beiderseitigen
Ein - und Ausfuhr und über den Zahlungsverkehr abge¬
schlossen worden.

Besuch im Heimtehrerlager Stratzburg
Das Deutsche Note Kreuz im Dienste der heimkehrenden

Zivilinternierten
wp_ , 16. Okt. Unweit des ehrwürdigen Straßburger Mün¬

sters erhebt sich das jahrhundertealte Vürgerhospital . Hier , in
der größten Krankenanstalt des Landes , ist nach dem Abschluß
des Waffenstillstandes mit Frankreich das Heimkehrerlager für
die aus den Internierungslagern Frankreich zurückkehrendsn
Reichsdeutschen errichtet worden . In die Betreuung dieser Män¬
ner , Frauen und Kinder , die in den Internierungslagern Un¬
sägliches zu erdulden hatten , teilen sich in enger Zusammenarbeit
mit der Kommandantur des Heimkehrerlagers die Sonderdienst¬
stellen des Deutschen Roten Kreuzes und der Auslandsorgani¬
sation der NSDAP ., Amt für Volkswohlfahrt.

Aus dem Nichts geschaffen
Wir hatten Gelegenheit , mit Regierungsrat Lutz von der

Landesstelle V (Württemberg -Baden ) des Deutschen Roten Kreu¬
zes, der mit der Einrichtung und Leitung der Sonderdienststelle
Straßburg des DRK . betraut wurde , und der vom Stillhaltekom-
missar für das Organisationswesen als Generalbeauftragter für
alle elsässischen und französischenOrganisationen des Roten , Grü¬
nen und Weißen Kreuzes im Elsaß zum Treuhänder dieser Or¬
ganisationen bestellt worden ist, über die Tätigkeit des Deutschen
Roten Kreuzes bei der Rückführung der Internierten zu sprechen.
Dem Deutschen Roten Kreuz ist die gesundheitliche und pflege¬
rische Betreuung der Heimkehrer, zu denen sich auch frühere reichs-
deutsche Elsässer gesellen, bis zur Rückkehr in die Heimat über¬
tragen worden . Um sich annähernd ein Bild von der Arbeit
machen zu können, sei nur vermerkt, daß es Tage gab, an denen
700 bis 800 Personen im Heimkehrerlagsr untergebracht waren;
zeitweise waren es sogar 1500 bis 1800. Man rechnet damit , daß
die Rückführung der Internierten bis Ende Oktober beendet ist.

Jeder Tag bringt eine Fülle von Arbeit
Wie das Deutsche Rote Kreuz und die AO. Hand in Hand für

das Wohl der Rückgeführten wirken, so liegen auch ihre Dienst¬
stellen im Heimkehrerlager Tür an Tür . Außer Regierungsrat
Lutz sind fünf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Sonder¬
dienststelle des DRK . tätig . Hier laufen alle Fäden dieser Or¬
ganisation im Elsaß zusammen. Sie wurde aus dem Nichts ge¬
schaffen. Ja , als die Helfer und Helferinnen am 10. Juli hier
eintrafen , fanden sie die Räume , in der Angehörige der franzö¬
sischen Wehrmacht gehaust hatten , in einem chaotischen Zustand
vor . Man hatte alle Hände voll zu tun , um diese Räumlichkeiten
wieder halbwegs bewohnbar zu machen.

Jeder Tag bringt aufs neue eine Fülle von Arbeit . Seit
Wochen sind die Männer und Frauen des DRK . von 8 Uhr mor¬
gens bis 8 Uhr abends unermüdlich tätig . Nur eine kurze Essens-
pause unterbricht die Arbeit . Sehr rege wird die Nachforschungs¬
stelle für ehemalige französische, insbesondere elsässische Gefallene,
Verwundete und Vermißte in Anspruch genommen. Täglich lau¬
sen 150 bis 200 Gesuche hier ein. Eine Kartei enthält die Namen
derjenigen Elsässer, die zum französischen Wehrmachtsdienst ge¬
zwungen wurden und deren Entlastung im Benehmen mit dem
elsässischen Hilfsdienst über das Auswärtige Amt in die Wege
geleitet worden ist. Die gesamten Vorarbeiten und die Prüfung
der Gesuche gehören zu den Aufgaben der Sonderdienststelle , über
die auch die Gesuche zur Entlastung von Elsässern gehen, die zur
Zeit noch in deutscher Kriegsgefangenschaft sind. Die Entlastung
dieser Männer ist augenblicklich im Eanae.

An das Geschäftszimmer schließt sich ein Raum , in dem, streng
geordnet, Medikamente , Ampullen und Verbandstoffe aufbewahrt
sind. Große Verbandskästen , die mit allem Notwendigen aus¬
gerüstet sind, stehen zum auswärtigen Einsatz bereit. Mit Recht
kann man diesen Raum als kleine Apotheke bezeichnen, lieber dir
Ausgabe von Medikamenten usw. an revierkranke Heimkehrer
wird genau Buch geführt . Nebenbei sei vermerkt, daß in dm
ersten Wochen in dem Revier oft bis zu 60 Personen täglich be¬
treut wurden . In der gegenüberliegenden geräumigen Kammer
sind Wolldecken und Wäsche für Kranke und Krankenwagen somr
Ausrüstungsstücke für die DRK .-Helfer und -Helferinnen auf¬
gestapelt.

Tag und Nacht hilfsbereit — 50V0 Heimkehrer pflegeM
betreut
Zu jeder Tages - und Nachtzeit sind die 10 Helfer und 28 Helfe¬

rinnen , die sämtlich aus dem Bereich der LandesstelleV stamme",
auf ihrem Posten . Sie sind den in der Hauptsache mit OmnibM
ankommenden Heimkehrern bei der Unterbringung in die Unter¬
künfte und bei der Verpflegung behilflich. Besonders nehmen ge
sich der Kranken und Gebrechlichen, sowie der Mütter und Kmm
an . Sie helfen auch beim Abladen der Habe von den Lastkrait-
wagen, die die Transporte begleiten . Gegen 5000 reichsdruW
Internierte sind bisher im Heimkehrerlager pflegerisch  be¬
treut worden. Hat jemand über Schmerzen oder Wunden i«
klagen, so wird ihm aus den reichen Beständen der Apathie
Sonderhilfe zuteil . Sind die Heimkehrer untergebracht und ver¬
pflegt . dann wird jeder Einzelne von den DRK .-Aerzten gewißea-
haft untersucht. Leute mit akuten Krankheiten werdenm
Krankenrevier eingewiesen, wo sie von den DRK.-Helferm
mit besonderer Sorgfalt betreut werden. Herzkranke, Eelavm
und sonstige Hilfsbedürftige werden hier gleichfalls liebevoll
pflegt . In einer Diätküche wird die erforderliche Schonkop
DRK .-Helferinnen zubereitet . Etwa 1500 Kranke wurden dis»
durch DNK .-Aerzte, Helfer und Helferinnen behandelt. Die
tersuchundg ist auch notwendig , um die Verschleppung anp
der Krankheiten in das Reich zu verhüten . Schwerkranke ro
in Krankenhäuser oder Heilstätten übergsführt . Es yt mm '
verwundern , daß die Heimkehrer mit Worten herzlichsten2
von ihren Betreuern und Betreuerinnen Abschiedu^ men. o
Schluß warfen wir noch einen Blick in die vorbildlich au g>
tete DRK .-Unfallhilfsstelle des Bürgerhospitals , die stanaig
setzt und stark in Anspruch genommen wird . .

Die DRK .-Angehörigen sind gut untergebracht. viev
ihre geräumigen Zimmer behaglich eingerichtet. Jh« ^
schaft wird getragen von einer herzlichen Kameradschaft,
gleichen Ideal und der gleichen hohen Pflichtauffassungen !p

Transporte von über 9V Wst Kilometer
Es ist unmöglich, im Rahmen eines kurzen Berichts dt" ist ^

gen des Deutschen Roten Kreuzes im Elsaß recht zu
Nur einige Zahlen seien hier noch vermerkt, m dE
hervorragenden Leistungen der nimmermüden -uomeuz-
rigen widerspiegeln : Für das Heimkehrerlager wurden
kenfahrten mit insgesamt 25 000 Kilometer ausgesuyr- ^
Omnibussen und Lastkraftwagen des DRK . wurden " .
Meter zurückgelegt. Bei der Rückführung elsässischer̂
wurde von den außerhalb Stratzburgs eingesetzten
wagen 250 Fahrten mit insgesamt 17 000 Kilometer 8
durchgeführt. Die DRK .-Unfallhilfsstelle im
wurde in der ersten Hilfeleistung in 900 Fällen v ^
Straßburger Bahnhof in 871 Fällen in Anspruchg
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UllyolduvdAmgrlnmA
' Ein Mann ist nur der, der als Mann sich auch wehrt

und verteidigt , und ein Volk ist nur das , das bereit ist —
wenn notwendig als Volk auf die Walstatt zu treten.
Dies ist nicht Militarismus , sondern Selbsterhaltung ."

Adolf Hitler.
17. Oktober: 1815 Emanuel Eeibel geboren.

*

Nesovdevung
Zum Sanitäts -Feldwebel befördert wurde Forstsekretär Karl

Eh „ ik  von Nagold . Wir gratulieren!
Wiede« Stbule!

Die Herbstserien sind zu Ende — die Schule beginnt wieder.
Damit bat man endgültig von den sommerlichen Freuden Ab-
Wed genommen, um sich voll Eifer der ernsten Arbeit zuzu-
wenden. Das Winterhalbjahr beginnt , und diese zweite Hälfte
des Schuljahres ist für den Ausfall des Osterzeugnisses und für
die Versetzung ausschlaggebend. Man muß sich eben im Winter¬
halbjahr doppelte Mühe geben und arbeiten , um Lücken aus-
zufilllen und zu Ostern das Klassenziel zu erreichen.

Lins ist sicher: im Winter ist das Lernen leichter. Es gibt
jtzn im Spätherbst so manche Tage , an denen die Lockung, sich
lMgcn im Freien zu tummeln , gering ist und unsere Jungen
wd Mädel, ohne durch solche sommerlichen Freuden abgclcnkt
zu werden, über ihren Schulbüchern sitzen. Nur eins ist wichtig:
jetzt muß auch wirklich mit Ernst und Nachdruck gearbeitet wer¬
den. Nach Weihnachten beginnt das lange und schwere Viertel¬
jahr, das letzte vor Ostern — und damit sozusagen der End¬
spurt.

Die Ferien sind vorüber — die Arbeit beginnt . Unsere Jungen
wissen, daß sie sich jetzt, gut deutsch gesprochen, „auf den Hosen¬
boden setzen" müssen — und unsere Mädel werden es ebenfalls
nicht an eifriger Arbeit fehlen lassen. Dann werden auch alle
zu Ostern mit einem erfreulichen Zeugnis in die nächste Klasse
ausrücken.

Achtung, NurMurEhvvesr
Bei Beginn der Dunkelheit ist ein Teil der deutschen Sender

insolge der besonderen technischen Bedingungen , unter denen
zurzeit' gesendet werden muß, schwer oder gar nicht in Deutsch¬
land zu empfangen . Mit Sicherheit aber werden die deutschen
Hörer die Welle des Reichssenders Breslau 950 übtr 315,8 m,
das norddeutsche Eleichwellennetz auf Welle l 330 klir ^ 225,6 m,
das schlesische Gleichwellennetz auf 1 23l ül4r — 243,7 rn und
die Welle des Reichssenders Graz auf 886 kttr ^ 338,6 m hören
können.

Die Hörer im Westen und Süden des Reiches werden beson¬
ders darauf hingewiesen , daß insolge der neugetroffenen An¬
ordnung diese bisher im Westen und Süden nicht hörbar ge¬
wesenen Sender in den meisten Teilen des Reiches gut empfan¬
gen werden können.

TonWmtheates Nlassld
„Eine Nacht an der Donau"

ist der Titel eines neuen musikalischen Filmlustspiels , das trotz
dieser Benennung mit den üblichen Wiener Filmen nur die
Dcnau gemeinsam hat . Die spannende und amüsante Handlung
spielt teils auf einem Donaudampfer , teils in der schönen
Stadt Budapest zwischen ungarischen Tokayer -Eastsiätten und
auf wild-romantrschen Schlössern ebenso vornehmer wie ver¬
armter Adelsherrschaften . Die Hauptrolle spielen die „Donau¬
schwalben", d. h. eine aus sieben hübschen jungen Damen be¬
stehende Musikkapelle, die auf den Vergnügungsdampfern und
in den weinfreudigen ungarischen Gaststätten ihre liebenswertes
Unwesen treibt . Mancherlei Komplikationen und lustige Situa¬
tionen ergeben sich, als die Primgeigerin ihr Herz verliert.
Aus rassigen Zigeunerweisen und einschmeichelnder Walzermusik
laßt der Film ein humorvolles Liebesspiel aufleben . Die
Hauptdarsteller dieses Films , dem ein guter Ruf vorausgeht,
sind: Dorit Kreysler , Ida Wüst , Leo Slezak,  Wolfgang
Liebeneiner,  Margit Symo,  Gustav Waldau  u . a. m.

jVedvniachtsangLhovige und Devicihvung
Bei Kriegsausbruch , und zwar vom 7. September 1939 an,

war die Verjährung von Ansprüchen zunächst für und gegen
jedermann gehemmt. Diese allgemeine Hemmung der Verjäh¬
rungsfristen konnte naturgemäß auf die Dauer nicht aufrecht¬
erhalten werden. Es wurde daher eine Auflockerung verfügt , nach
der seit dem 3. Dezember 1939 die Verjährungsfristen unter
Anrechnung der bis zum 7. September 1939 bereits verstrichenen
Zeit weiterlaufen , sofern es sich nicht um einen Anspruch für oder
Men einen bestimmten Personenkreis handelt . Zu dem Perso¬
nenkreis, für und gegen den die Verjährung eines Anspruches
auch heute noch gehemmt ist, gehören die Wehrmachtsangehöri-
M.

Letzte Seldavbetten
Die Kartoffelernte  nähert sich ihrem Ende . Tag um

Tag sind die knarrenden Wagen von den Feldern heimgeholpert
und haben die prallen Säcke gebracht, die fleißige Hände auf
den Feldern in manchmal recht mühsamer Arbeit bei unwirt¬
lichem Wetter gefüllt haben . Eine reiche Kartoffelernte hatten
?ir in diesem zweiten Kriegsfahre zu verzeichnen. Der Bauer
lueut sich des Kartoffelsegens . Auch auch die vielen kleinen
Kartofselländer haben ihren Besitzern bzw. Pächtern Freude
bereitet, waren doch manchmal geradezu Rekordernten zu ver¬
zeichnen.

Neben dem Kraut  warten nur noch die roten und gelben
dicken Rüben,  daß sie heimgeholt werden . Dann sind die
Felder völlig abgeerntet . Auch die Futterrüben sind in diesem

Jahre gut geraten . Im Gäu läßt die Zuckerrübenernte
jetzt aucb nicht mehr lange aus sich warten . Namentlich die
Frauen müssen sich in diesem Jahre , wo die Männer an den
Fronten scharfe Wacht halten , der Feldarbeit annehmen . Das
Zuckerrüberfahren beginnt und an den Landbahnhöfen türmen
sich die Rüden zu gewaltigen Haufen.

Bald ist die Feldarbeit vollends beendet. Die wenigen Aecker.
die noch mit Dünger zu bestreuen und zu beackern sind, bilden
die letzten Herbstarbeiten des Bauern . Nach des Jahres reicher
Ernte will nun die Natur ruhen und Feierabend halten.

Lsichtbier — ein neues Volksgetränk
Die Bemühungen , ein neues Volksgstränk zu schassen, haben

bereits zu einem schönen Erfolg geführt , wie aus dem Haupt¬
amt für Volksgesundheit der NSDAP , mitgeteilt wird . Es kam
darauf an , dem starken Bedürfnis nach einem Erfrischungs¬
getränk, das alkoholfrei und durststillend ist, darüber hinaus aber
auch diätetisch eine Nolle wie in gewissem Grade das Bier spielt.
Tie Erzeugung der neuen Getränke liegt bei führenden deutschen
Brauereien . Von den bisher fabrikationsfähigen sechs Getränken
haben fünf Gerste als Grundlage , während eines aus Zucker¬
rübenschnitzeln hcrgestellr wird . Der Alkoholgehalt  dieser
Getränke liegt durchweg unter 0,5 Prozent.  Ferner sind
noch mehrere andere Getränke in Vorbereitung bezw. im Ver¬
suchsstadium. Von ihnen wird eines aus Molke hergestellt, ein
anderes aus Schwarzbrot (Kwaß). Allgemeines Interesse bean¬
spruchen sodann jene Vorarbeiten verschiedener Hersteller, die sich
mit Kräutern , Tomaten , Moosbeeren und Ingwer als Grundlage
beschäftigen.

Durch die Aktion des Hauptamtes für Volksgesundheit an¬
geregt , haben außerdem die Bestrebungen aus Winzerkreisen zur
Herstellung eines alkoholfreien Weines  neuen Auftrieb
erfahren . Grundsätzlich kann hiermit , wie in der „Eesundheits-
führung " beinerkt wird , die Frage der Schaffung eines neuen
Volksgetränks als gelöst angesehen werden, lim den einheitlichen
Charakter der verschiedenenArten des neuen Volksgctränks durch
eine einheitliche Kennzeichnung zum Ausdruck zu bringen , hat
der Reichsinnenminister hierfür die Bezeichnung „Leichtbier"
genehmigt. Ihm steht gegenüber das Starkbier , also Biersorten
mit höherem Alkoholgehalt . Beide Vierartsn sind nach dem glei¬
chen Verfahren hergestellt. Sie sind Gär - und Braugetränke.

— Kriegsorrdiente Arbeiter werden Beamte . Der Reichspost¬
minister fördert Arbeiter der Deutschen Reichspost, die im jetzi¬
gen Krieg mit dem Eisernen Kreuz I. Klasse ausgezeichnet wor¬
den sind, durch sofortige llebernahme ins Veamtenverhältnis.

— Weniger Eigenkapital und Tilgung bei Kleinsiedlungen.
Infolge der Vergrößerung der Raumabmessungen der Klein¬
siedlungen und der Steigerung der Baukosten an vielen Orten
ist es den Siedlungsbewerbern vielfach nicht mehr möglich, eine
Eigenleistung in der bisher vorgeschriebenen Höhe aufzubringen.
Mit Rücksicht darauf hat jetzt der Reichsarbeitsminister im Ein¬
vernehmen mit dem Reichsfinanzminister angeordnet , daß die
Eigenleistung allgemein bis auf 10 Prozent , in besonderen Fäl¬
len, namentlich bei kinderreichen Familien sowie in Not - und
Grenzgebieten bis auf 5 Prozent des Bau - und Vodenwertes
der Siedlungsstelle herabgesetzt wird . Der Reichsfinanzminister
hat sich ferner damit einverstanden erklärt , daß der Tilgungssatz
für die Reichsdarlehen allgemein auf 1 Prozent festgesetzt wird,
ohne Rücksicht auf die Höhe des Einkommens.

Ausgezeichnete Soldaten
Pfrondorf . Unteroffizier Albert Hartmann  wurde zum

Feldwebel befördert . Gefreiter Alfred Renz  und Soldat Da¬
vid Weimert  wurden mit dem E . K. II ausgezeichnet. Allen
herzliche Glückwünsche!

Spende des Reichsarbeitsdienstes für das Kriegs -WHW.
Herrenberg . Zu Beginn des Kriegs -WHW . 1940-41 spendete

die Gruppe K 264 jL 264) Herrenberg über 2000.— RM . Nun¬
mehr ging von einer Abteilung dieser Gruppe wiederum eine
Spende von 1000.— RM . ein.

Kastanien für das Wild
Freudenstadt . Die HI . sammelte 16 Zentner Kastanien , die an

das Forstamt zur Wiiofütterung verkauft wurden.

Nächtlicher Handtaschenriiuvcrvor Gericht
Pforzheim . Vor kurzem ging die Nachricht durch die Zeitung,

daß zwei junge Burschen die Abdunkelung benutzten, um auf
offener Straße alleingehenden Frauen die Handtaschen zu

entreißen . Der eigentliche Anführer hat schon allerlei verbre¬
cherische Talente entfaltet . Er lief von Hause weg, gelangte
auf Schleichwegen in die Schweiz und nach Italien , wo man
ihn aufgriff . Nach einem Zechbetrug ging er wieder zu Hause
durch, bettelte und verübte Diebstähle Dann tat er sich mit
einem Kumpan zusammen. Am 6. September zwischen 22.30
und 23 Uhr verfolgten die beiden Burschen ein 16jähriges
Mädchen. Der Rädelsführer sprach das Mädchen an , als es
die Haustüre aufschloß. Er leuchtete ihm mit einer Taschenlampe
ins Gesicht und erklärte , er wolle ihren Ausweis sehen. Das
Mädchen trat ins Haus und wollte die Türe zudrücken. Der
Bursche setzte den Fuß dazwischen und entriß dem Mädchen dann
die Handtasche. Der Haupttäter nahm 6 Mark und eine Arm¬
banduhr , der Mithelfer erhielt die restlichen 4 Mark Bargeld.
Einige Nächte danach gegen 1 Uhr verfolgten die Burschen
eine 49jährige Frau , die als Bedienung gearbeitet hatte . Zu¬
fällig wurde gerade Fliegeralarm gegeben. Die Frau begann zu
laufen , um den Luftschutzkeller zu erreichen. Die beiden Bur¬
schen holten sie ein . Der eine packte sie am Handgelenk und
entriß ihr mit Gewalt die Handtasche. Da jedoch in diesem
Falle die Beute gleich Null war , beschlossen sie eine dritte Tat.
Am 9. September gegen 0.30 Uhr verfolgten sie ein 19jahri-

ges Mädchen. Das Mädchen leistete Widerstand und rief um
Hilfe . Die Handtasche mit 15 Mark Bargeld und anderem
Inhalt wurde ihr entwunden . Die beiden kamen aber diesmal
wieder nicht zu Geld, denn der eine Bursche verlor auf der
Flucht den Inhalt der Tasche und warf diese schließlich weg.
Es handelte sich in allen drei Fällen um Verbrechen gegen das
Volksschädlingsgesetz. Außerdem waren die Taten als Straßen¬
raub und Bandenraub zu beurteilen . Nur in Anbetracht der Ju¬
gend der beiden Verbrecher wurde auf Gefängnisstrafe erkannt.
Das Gericht verurteilte den Haupttäter zu fünf Jahren Ge¬
fängnis , den Mitschuldigen zu zwei Jahren Gefängnis.

Letzte ÄaÄvKtzten
Freikorpssührer Lützow gestorben

Gotha,  17 . Okt. Der frühere Freikorpssührer Lützow ist hier
gestorben. Nachdem er als Oberstleutnant beim Bezirkskommando
Gotha Dienst getan hatte, stellte er sich gleich zn Beginn des
Polenfeldzuges der neuen Wehrmacht wieder zur Verfügung.

London verhängt Nachrichtensperre
Stockholm,  17 . Okt. lieber die gestrigen Luftangriffe ans

London verhängte das englische Jnformationsministerium die
Sperre von Pressetelegrammcn.

Die Kabelverbindung USA . — England war stundenlang
unterbrochen

DNB . Neuyork,  17 . Okt. Die Kabelverbindung zwischen
den Vereinigten Staate » und England war in der Nacht zum
Mittwoch und am Mittwoch früh viele Stunden lang unter,
brachen. „New Ssork Post" zufolge untersagten die Londoner
Zensuren die Bekanntgabe der Gründe.

Griechischer Dampfer in englischen Diensten versenkt

DNB . Berlin,  17 . Okt. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet
wird, ist dort der portugiesische Dampfer „Serpa Pinto " einge-
trofsen. Er hat dort die Besatzung des griechischen Dampfers
„Antonios Chandris" lS86S BRT .) gelandet, der in der Nacht
zum 8. 9. von deutschen Seestrcitkräften ausgebracht und nach
Unterbringung der Mannschaft in den Rettungsbooten versenkt
wurde. Der Dampfer befand sich in englischen Diensten in der
Süd -Amerika-Fahrt.

Secret Service baut schleunigst ab
DNB . Stockholm,  17 . Okt. Dem englischen Nachrichten¬

dienst zufolge werden heute weitere 70 Engländer Rumänien
werlasse» — wo ja bekanntlich den Abgesandten des Secret
Service der Boden zu heiß geworden ist. Sie werden versuchen,
nach England auf dem Seewege zurückzukchreu.

Reiseverbot nach dem Fernen Osten für USA .-Bürger

DNB . Washington,  17 . Okt. Nachdem das Staatsdeparte¬
ment seit Kriegsbeginn Europa-Reisen von amerikanischen Bür¬
gern außer in dringenden Fällen verboten hatte, wurde dieses
Reise-Verbot nun auch auf den Fernen Osten ausgedehnt.

Uruguayische Presse gegen die nordamerikanischen
Jnterventionspliine

DNB Montevideo,  17 . Okt. Mit außerordentlich starken
Angriffen gegen die nordamerikanischen Pläne in Jbero-Amerika
kommentiert die uruguayische Presse die chilenischen und bra¬
silianischen Dementis über Verhandlungen der Vereinigten Staa¬
ten mit diesen beiden Ländern zwecks Ueberlassung von Ma¬
rinestützpunkten.

„Es ist eine historische Wahrheit", erklärt „El Debate", „daß
Nord-Amerika in Jbero-Amerika stets als Fremdkörperempfun¬
den wurde. Gebietsverluste Jbero-Amerikas find durch nord-
amerikanische Eroberyngszüge verursacht worden, denen die
Wehrlosesten und Schwächsten der ibero-amerikanischenStaaten
zum Opfer gefallen find".

„El Debate" schreibt weiter, die Idee eines amerikanischen
Krieges gegen Europa wäre Wahnsinn. „Denn", so fügt das Blatt
hinzu, „unser Blut , unsere Kultur, unsere Lehrmeister und die
Schöpfer unserer Zivilisation und Technik find europäischen
Ursprungs".

Drähte — dünner als ein Frauenhaar
WPD . „Um Haaresbreite " pflegt man zu sagen, wenn man die

allerfeinsten Abstände oder Grenzen bezeichnen will . Der Volks¬
mund wird umlernen müssen! Denn es gibt jetzt Drähte aus
unedlen Metallen , die weit dünner sind als das allerdünnste und
feinste Frauenhaar . Bisher galten die in der Doppelwendel einer
Glühlampe verwendeten Wolframdrähte mit rund 24—25 Mikron
Durchmesser als feinster technisch verwertbarer Draht , wenn es
auch in USA . gelungen sein soll, noch Drähte bis herunter zu
15 Mikron oder 0,015 Millimeter herzustellen. Diese Feinheits¬
grade sind jetzt überholt ; denn in den Berliner Elektrophysikali¬
schen Werkstätten ist es Ingenieur Heinrich Hügle durch ein in
langjährigen Versuchen ausgearbeitetes , heute voll erprobtes
kund selbstverständlich patentrechtlich geschütztes) Verfahren ge¬
lungen , Drähte von nur 2—3 Mikron gleich 0,002—0,003 Milli¬
meter Durchmesser aus Eisen, Nickel, Chromnickel, Kupfer usw.
herzustellen, die durchaus brauchbare technische Eigenschaften be¬
sitzen, und also z. V. für Drahtwicklungcn und Drahtwendeln der
elektrischen Metz- und Hochfrequenztechnik verwandt werden
können.

Der Laie wird natürlich fragen , wozu derartige Mikro -Fein-
drähte technisch gebraucht werden können. In erster Linie für die
Herstellung allerfeinster elektrotechnischerMetz- und Steuergeräte,
weiter in der im Funkwesen zu höchster Vollendung gelangten
Hochfrequenztechnik, außerdem auch in der übrigen Verstärker¬
röhrentechnik, wo sich mit den neuen Dünnstdrähten vor allem
wesentlich kleinere Abmessungen der Röhren und Widerstände er¬
zielen lasten.

V̂ azclipulvsi - un6 5sils mul) man I<Iug sintsilsn uncl-auf
V/ärclis uncl Köi-psk-pllsge bei c!sn msislsn cm-
clsi'SN ksimgungsal'IÖsitSN leistet c!is gleichen Dienste.
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Württemberg
nsg Stuttgart . (Ausrichtung der NS . - Frauen¬

schaft .) Ueber Samstag , Sonntag und Montag waren die
Kreisfrauenschaftsleiterinnen mit den Abteilungsleiterinnen für
Schulung und Presse-Propaganda zu einer Tagung versammelt.
Während der Samstag und der Montag der fachlichen Bespre¬
chung diente, die in der Eauschule II durchgeführt wurde , fan¬
den sich am Sonntag im Hindenburgbau zu diesem auch die
Führerinnen und Vertreterinnen der Frauenarbeit in den ver-

fschiedenen Organisationen ein, um das neue Schulungs - und
.Arbeitsprogramm der NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauen¬
werk zu hören . Die Ausführungen der Eaufrauenschaftsleiterin
Haindl und die Referate gaben die Eesamtausrichtung . Neben
aller praktischen Arbeit setzt eine planmäßige und an das Thema
des Hauptschulungsamtes der NSDAP , angelehnte Schulungs¬
arbeit ein. Eine Großwerbung für das deutsche Frauenwerk und
im besonderen für die Kindergruppen und Jugendgruppen wurde
zum 1. November von der Eaufrauenschaftsleiterin verkündet.

Stuttgart . (13 6 neue Handwerksmeister .) In der
Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1940 haben bei der Hand¬
werkskammer Stuttgart 136 Männer und Frauen die Meister¬
prüfung mit Erfolg abgelegt , und zwar 5 Bäcker, 34 Damen¬
schneiderinnen und -schneider, 1 Herrenschneider, 5 Fleischer,
2 Glas - und Eebäudereiniger , 1 Glasschleifer, 1 Konditor , 4 Kraft¬
fahrzeughandwerker , 41 Mechaniker, 5 Modellbauer , 1 Mützen¬
macher, 2 Pflästerer , 6 Putzmacherinnen, 6 Schmiede, 9 Stell¬
macher, 2 Stricker, 2 Weberinnen , 5 Tischler, 3 Zentralheizungs¬
bauer und 1 Zinngietzer.

Vom Reichsbund der Freien Schwestern.  Im
Rahmen einer Feierstunde des Reichsbundes der Freien Schwe¬
stern und Pflegerinnen in der NSV .-Eauamtsleitung wurde die
Ernennung einer Reihe von Schwestern zu Oberinnen und Ober¬
schwestern bekanntgegeben . Dr . Heim würdigte die opferreiche
Tätigkeit der Schwestern und wies auf die Früchte dieses Ein¬
satzes hin . Besonders bemerkenswert ist die Tatsache, daß die
Zahl der Freien Schwestern und Pflegerinnen im Gau Würt-
temberg -Hohenzollern in wenigen Jahren auf 1300 angewachsen
ist. Eauamtsleiter Thurner zog eine Parallele zwischen dem
Einsatz unserer Feldgrauen an der Front und dem Dienst der
Schwestern für das Wohl des Volkes.

Arbeitszeit der Behörden.  Die Arbeitszeit der Be¬
hörden in Stuttgart ist für das Winterhalbjahr 1940/41 (16. Ok¬

tober 1940 bis 15. März 1941) von den Reichs- und Landes¬
behörden und der Stadtverwaltung Stuttgart von Montag bis
Freitag von 8—17.15 Uhr und am Samstag von 8—12.45 Uhr
festgesetzt worden.

Uraufführung.  Das wichtigste Ereignis der ersten Spiel¬
zeithälfte der Württ . Staatstheater ist die Uraufführung des
neuesten Werkes von Georg Schmückle „Heinrich  IV ". Die
Uraufführung findet am Sonntag , 20. Oktober , 17 4̂Uhr, im
Kleinen Haus der Württ . Staatstheater statt . Die Inszenierung
steht unter der Leitung von Richard Dornseiff . Die Bühnenbil¬
der sind von Felix Cziossek entworfen worden . Das Werk, das
eine außerordentlich interessante Abwandlung des CanossaKon-
fliktes bringt , zeigt in vier spannungsgeladenen Akten, deren
Höhepunkt das Zusammentreffen Heinrichs IV. mit Papst Gre¬
gor ist, einen der wichtigsten Zeitabschnitte deutscher Geschichte.

Versuchter Totschlag.  Am Dienstag , den 15. Oktober
1940, um 23 Uhr, wurde in Bad Cannstatt auf der Straße vor
der Wirtschaft „Zum Schwarzwälder Hof", Marktstraße 57, ein
29 Jahre alter verheirateter Eisendreher nach kurzem Streit an¬
geschossen und lebensgefährlich verletzt. Für Mitteilungen aus
der Bevölkerung , die zur Ermittlung oder Ergreifung des Tä¬
ters führen , wird eine Belohnung von 500 RM . ausgesetzt, deren
Auszahlung unter Ausschluß des Rechtsweges erfolgen wird.
Angaben bei der Kriminalpolizeileitstelle Stuttgart , Büchsen-
ltraße 37.

Stuttgart . (Ernennungen .) Von der Universität Frank-
furk wurde der Direktor der Strahlenabteilung des Städt . Ka¬
tharinenhospitals Stuttgart , Dozent Dr . med. habil . Alfred
Reisner , zum außerordentlichen Professor ernannt . Die Ernen¬
nung stellt die ehrenvolle Anerkennung und Würdigung einer
verdienstvollen Forscherarbeit auf dem Gebiet der Strahlen¬
heilkunde und Röntgenologie dar . Ferner wurde Privatdozent
Dr . Hans Kaiser , Apothekendirektor beim Städt . Katharinen¬
hospital , zum außerplanmäßigen Professor ernannt . Er hat an
der Allgemeinen Abteilung der Technischen Hochschule in Stutt¬
gart das Fach Pharmazie in Vorlesungen und Uebungen zu ver¬
treten.

Asperg, Kr . Ludwigsburg . (Aus Angst in den.  Tod .)
Am Sonntag machte ein 18 Jahre alter Junge mit dem Fahrrad
°.ines Familienangehörigen eine Ausfahrt . Unterwegs wurde ihm
das Fahrzeug entwendet . Diesen Verlust nahm der Junge so tra¬
gisch, daß er sich zwischen Asperg und Ludwigsburg auf die Eisen¬
bahnschienen legte und vom Zug überfahren ließ.

Zimmern ob Rottweil . (Ein Messerheld .) Nach Streit. '
Händeln in einer Wirtschaft in Stetten o. R ., die auf dem Heim-
weg fortgesetzt wurden , versetzte einer der Beteiligten dem'
anderen mehrere Stiche in den Kopf, und zwar mit solcher Ge¬
walt , daß das Messer abbrach und ein Teil der Klinge im
Kopf stecken blieb . Der Verletzte mutzte dem Krankenhaus zu,
geführt werden.

Rottenburg a. N. (Erober Unfug .) Junge Burschen hat¬
ten in einer der letzten Nächte Holzklötze auf die Fahrbahn ge-
legt , avas zur Folge hatte , daß am darauffolgenden Morgen
ein mit seinem Fahrrad in den Dienst fahrender Mann gegen
einen Klotz stieß, zu Boden stürzte und sich erhebliche Verlet¬
zungen zuzog. Der Unfug dürfte den Schuldigen teuer zu stehen
kommen.

Mannheim . (Sauhatz .) Durch die Wohnkolonie der Zell¬
stoffwerke raste dieser Tage in schnellstem Tempo eine Wildsau
rannte einen Radler um und versetzte einige weibliche Fuß!
günger in größten Schrecken. Am Altrhein angekommen, stürzte
sich der „Irrläufer " in die Fluten , durchschwamm diese und
schlug sich am anderen Ufer in die Büsche. Ein inzwischen ver¬
ständigter Jägersmann stellte die Wildsau und gab ihr den
Fangschuß. Mit letzter Kraft sprang das Tier erneut ins Wasser
und versuchte schwimmend wieder das gegenüberliegende User
zu erreichen, doch ein Kopfschuß durch den Jäger machte diesem
Vorhaben ein Ende. Nach der Bergung aus den Wassern des
Altrheins konnte bei der erlegten Wildsau das ansehnliche Ge¬
wicht von nahezu zwei Zentnern festgestellt werden.

Mannheim . (ScheuendePferde .) Aus unbekannten Grün¬
den scheuten in Mannheim -Rheinau die vor einer Wirtschaft
stehenden Pferde und rannten ohne Fahrer mit dem Wagen in
Richtung Schwetzingen. Hierbei stießen sie mit einem aus
Schwetzingen kommenden Personenkraftwagen zusammen. Die
Deichsel des Pferdefuhrwerks durchstieß das Auto in der gesamten
Länge , wobei der Lenker schwer, eine mitfahrende Person leicht
verletzt wurde . Außerdem wurde ein Pferd erheblich verletzt.
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Nagold, den 16. Oktober 1940
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Kriegsschauplatz Aegypten
Britische Sorgen Uber Italiens Vorstotz

NSK. Die englischen Militärschriststeller beschäftigen sich trotz
der Schlacht von London " besonders eingehend mit dem italie¬
nischen Vorstotz durch die Libysche Wüste nach Aegypten . Oberst¬
leutnant T. A. Lowe erklärt Aegypten dabei schlechthin als
den Schlüssel der Lage,  von dem sehr leicht der Ausgang

des ganzen Krieges abhängen kann". Trotz des Illusions -Feld¬
zuges, den Churchill und Duff Looper im Verlauf der letzten
Tage'als einen Volksbetrug ohnegleichen planmäßig eröffneten,
srll damit ausdrücklich gesagt fein, daß die Entscheidung um
Aegypten von der größten Tragweite für das Schicksal des ganzen
Weltreiches ist. Der Verlust der Schlacht von London, vermehrt
um die Niederlage in einem ägyptischen Kriege , müßte, nach An¬
schauung dieser Militärkritiker Englands selbst der Churchill-
Regierung die Wetterführung des Krieges glatt unmöglich
machen.

Der italienische Vorstoß, der bei Sollum begann , erreicht in
Mirza Matru,  wie der Ort auf deutschen Karten heißt, den
Endpunkt der großen Küstenstraße von Alexandria durch die
Libysche Wüste. Hier zweigt auch die einzige leistungsfähige
Wüstenstraße nach Sima und den anderen „Großen Oasen" ab.
Der Punkt ist von größter Wichtigkeit und steht im Mittelpunkt
einer heißen Ringens , das durch Marschall Eraziani  mtt
äußerstem Geschick geführt wird.

Der Gegner Erazianis ist General Sir Archibald Wa  -
oell . Sein Befehlsbereich erstreckt sich von Alexandria bis nach
Nairobi, d. h. über Aegypten , den anglo -ägyptischen Sudan,
Kenia, und außerdem untersteht ihm militärisch auch noch Palä¬
stina. Sein Unterführer im ägyptischen Kriege ist Generalleut»
mt Sir Henry Wilson,  der vermutlich seinen Friedensstand'
lutzu Kairo nach der Küstenstrahe verlegt haben wird.
Die englischen Militärkritiker erklären die Lage Italiens —

m zukünftige Niederlagen wieder als Siege feiern zu können —
insofern als günstig, als das Ausscheiden der französischenFlotte
ini Mittelländischen Meer ihnen ermöglichte, große Truppen¬
ansammlungen in Libyen zusammenzubringen . Wahrscheinlich
ttifft es zu, daß Eräziani mit sehr starken Streitkräften den
tiihn angesetzten Vorstoß weitertreiben kann. Mit einiger Be¬
sorgnis heben die Engländer hervor , daß die Italiener beträcht¬
liche Mengen von kleinen Zwei - Mann - Tanks  nach Afrika
schassen und schon in dem eroberten Bereich bei Sidi Barani
vorwärtsschieben konnten.

General Wavell verfügt nach englischen Angaben über rund
MM Mann . Sie kommen aus Südafrika , Neuseeland, Austra¬
lien, Tasmanien , Indien und England selbst. Die Militärkriti¬
kei bezeichnen trotzdem ihren Kampfwert als erstklassig, es seien
hier viele Elitetruppen der englischen Wehrmacht, mit das Beste,
worüber sie verfügen, zum Messen der Kräfte mit den Italienern
bereit.

Die Engländer geben vorsorglich zu, daß noch eine Reihe gün¬
stiger Umstände für das Gelingen des italienischen Vorhabens
eingetreten ist. Sie verweisen dabei in erster Linie auf die
großen Schwierigkeiten, die ihrem General Wavell in Palä¬
stina  drohen. Dieses Land wixd von Syrien begrenzt, wo der
französische Zusammenbruch den Italienern ebenfalls Möglich¬
keiten erschließt. Diese Tatsache zwingt Wavell zur Festlegung
starker Kräfte für eine Flankendeckung. Er bildet sie zum Teil
aussallenderweise aus als „polnisch" bezeichneten Truppenteilen.
Hier handelt es sich um aus Polen entwichene Soldaten , in
Wirklichkeit um solche, di? dieses Land niemals sahen, aber zu
der Bevölkerung ihrer Garnisonplätze , jüdischen Gemeinden,
engst« rässenmäßige Verbindung besitzen. Auch vom Standpunkt
kn englischen Militärbetrachter aus ist die L a g e i n S y r i e n
mindestens ah ungünstig für England anzusehen.

Zu einer wetteren Zersplitterung seiner Kräfte wurde Wavell
durch die englische Niederlage in Somaliland  ge¬
zwungen. Die dortige Anwesenheit der Engländer hielt die
Italiener in Abwehrstellung ; denn in Britisch-Somaliland hatten
sie einen Feind im Rücken, Jetzt ist der Rücken frei , und deshalb
verstärkte sich auch der italienische Druck aus dem Bereich des
Somrliländes, Abessinien und Eritreas nach Nordwesten und
Süden, also nach Kenia und nach dem Sudan , bei diesem wieder¬
um in Richtung von Khartum,  dem gegenwärtigen Standort
des ehemaligen abessinischen Kaisers Haile Selasste.

Es hat keinen Sinn , sich alle englischen Kombinationen aus
dieser Eesamtlage zu vergegenwärtigen . Die Militärbetrachter
betonen aber übereinstimmend , daß mit dem Ende der Re¬
genzeit,  das jetzt überall zu erwarten ist, die italienischen
Baimarschaussichten erheblich stiegen. Von einem großen strate¬
gischen Plan des Generals Wavell sprechen die Engländer nicht.
Der schon erwähnte Oberstleutnant Lowe behauptet von dem eng¬
ten Oberkommandierenden, der wenigstens 300 000 Mann

zur,Seite hat , lediglich, er erwarte , daß die Italiener
chMrokenahnlich ihre Köpfe aus ihren Schutzhüllen hervor-
uEen 'nizchten und daß er ihnen dann die Köpfe abschlagcn
kayn. Msx hhpijch britische Großsprecherei bezieht sich auf die un-
geWren-Hchwrerrgkeiten des Vorstoßes in der Wüste. Sie stellen
^ sich leicht vvr, jede Truppe , die aus der Wüste kommt, ab-
sMen zu'kösinen wie Antilopen , die aus der Steppe unversehens
>n Kulturlynd , einbrechen.

Aus jeden Fall bereitet der ägyptische Feldzug den Engländern
"̂ rordentliche Sorge . Sie haben das dumpfe Gefühl , daß die
Bedrohung des Weges von Australien und In¬
dien durch da » Rote Meer  immer stärkere Grade an-
uehmen' wird und ' daß die englische Mittelmeerflotte sich dadurch

Tages völlig vdn ihren wichtigen Verbindungslinien nach
b-m Weltreich Mgeschiiitten steht.

„TMflffches Inferno " Londons
Wohin Churchill England geführt hat

ÜNB Stockholm, IS. Okt. In einem Leitartikel schildert der
, . per Berichterstatter von „Stockholms Tidningen " die trost-

len Verhältnisse der unter der Wucht der deutschen Luft-
»gnffe stehenden britischen Hauptstadt . Es heißt dort u. a.:
Wochenlang haben die deutschen Angriffe auf London ein-

. jammert. Militärisch ist das ganze für uns nahezu bis zur
"üewmle einförmig geworden . Bald wird der Tag da sein,

m "on Häusern , Vombenkrater , zersprengte Geleise
I -.." ^ Ntungen sich nicht mehr länger aus einer neuen Per-
I , ^ betrachten lassen. Wir wißen jetzt, wie die Schäden aus-

.wisse» jetzt, wie das nächtliche Feuerorche-
Aür b vertraut mit dem Heulen der Bomben,
sind- uns satt gesehen an explodierenden Granaten und

ec Zauberhaftes mehr an dem Spiel der Scheinwer-
über der Stadt.

len̂ 'rE an die ganze bisherige Entwicklung zu den-
? ' für Schritt wurden wir durch dieses teuflische Jn-
wie„,^ *?E ^Mführt . Wir erlebten die Luftkämpfe, fühlten,
bebt»,? . «Herme  wie Schiffe auf einer unruhigen See
Laos ' ?? ^ «d die Menschen in Angst erzitterten . Jede neue

^ erlebten wir mit neuer Spannung,
unz anders heute. Wir sind müde.  Die Nerven reaaie-

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

ren aus diesen Druck so, daß sie immer neue Auspeitschung und
noch einmal neue Auspeitschung brauchen.

Man gewöhnt sich daran , im Straßenbild diese Horden ge¬
jagter Menschen zu sehen, die einige wenige klägliche Habselig¬
keiten in letzter Minute zusammengerafft haben . Das waren
Bilder aus Spanien , aus den Niederlanden , aus Nordfrank - '
reich, die plötzlich auch für London eine Wahrheit geworden
waren . Man hörte erzählen , daß diese Menschen stundenlang
stehen und warten mußten und daß es ein Problem sei. diese
vielen Menschen unterzubringen.

Dann zeigte es sich, daß gewisse Viertel mehr als andere den
deutschen Angrissen ausgesetzt waren . Das waren die Häuser,
die dicht zusammengedrängt um die Docks herumlagen oder um
die Fabriken , die Gaswerke , Elektrizitätswerke und Eisenbah¬
nen, die Tag und Nacht das Ziel der deutschen Vombenslieger
waren ! (Eine abermalige Bestätigung dafür , daß sich die deut¬
schen Vergeltungsschläge auf militärische und wirtschaftliche An¬
lagen konzentrieren !)

Innerhalb von drei Abenden waren die Bahnsteige der U-
Vahnen völlig verstopft. Das Gedränge wurde immer größer
und der Personenverkehr so gut wie unmöglich. Ganze Linien
der Untergrundbahnen wurden schließlich vom Verkehr aus¬
geschlossen.

Obwohl dieser Bericht eines Schweden nur ein allgemeines
Stimmungsbild aus London bietet , so zeigt er doch eindringlich,
wie wenig Illusionen sich Churchill noch zu machen braucht . Die
deutsche Luftwaffe schlägt unerbittlich hart zu und der Kriegs¬
stifter erhält seinen Lohn.

Wie Mt das Kriegr-WHW.?
Monatelange Vorbereitungen für jeden Sammeltag

NSK . Jede WHW .-Sammlung erfordert im Frieden wie
im Kriege eine monatelange Vorbereitung . Was zunächst
schon die Auswahl , Planung und auch Bestellung der Ab¬
zeichen sowie ihre Verteilung aus die verschiedenen Pro¬
duktionszentren (Gablonz, Erzgebirge , Tirol , Schwarzwald,
Thüringen , Westfalen usw.) angeht , so beginnt die eigent¬
liche „Generalarbeit " mindestens ein halbes Jahr vor der
Sammlung . Die Entwürfe zu den Abzeichen liegen dann
schon längst vor , sind also noch viel früher entstanden.

Zunächst werden alle Entwürfe ausgeschieden, die nicht
sinnvoll genug oder nicht geschmackvoll sind. Dann spielt
die Materialfrage eine große Rolle , denn die Abzeichen
sollen gleichzeitig materialecht sein und nur aus reichlich
vorhandenen Roh- und Werkstoffen, wie z. B . Glas , Leicht¬
metall , Kunstpreßstoff oder Holz, hergestellt werden. Erst
wenn es soweit ist und die Wahl getroffen wurde , kann es
an das Bestellen gehen, bei dem natürlich in erster Linie
Notstandsgebiete  Berücksichtigung finden . Je nach
der Notwendigkeit zusätzlicher Beschäftigung dieser oder
jener Industriezweige gehen dann die Aufträge an die be¬
treffenden Gebiete.

Auch dieVerwendungdereingehendenEel-
°v er  aus Spenden , Lohn- und Eehaltsopfer usw. ist inzwi¬
schen festgelegt worden . Die ersten Besprechungen hierüber
finden in der Regel im Juli und August statt , d. h. also
etwa drei Monate vor Beginn des jeweiligen Wintechilss-
werkes. Dieser Planung kommt in mehr als einer Be¬
ziehung die größte Bedeutung zu. Nicht so sehr hinsichtlich
der Verteilung der WHW .-Unterstiitzungen aus die als wür¬
dig und bedürftig befundenen Familen , denn die Arbeit der
Auswahl und Zusammenfassung in Listen, Hand in Hand
mit der Festsetzung der Höhe der Sachspenden und Barunter¬
stützungen, erfolgt ja schon in den Ortsgruppen.

Der Schwerpunkt liegt auf einem ganz anderen Gebiet.
Zunächst muß festgestellt werden, welche Beträge für die
übliche WHW .-Betreuung aufzuwenden sind und welche an¬
dererseits für Sonde rbetreuung  benötigt werden.
Denn es liegt auf der Hand, daß besonders bedürftige Ge¬
biete oder solche, die von irgend einer Naturkatastrophe hart
getroffen wurden , bevorzugt behandelt werden. In der Ver¬
gangenheit galt dies z. V. zunächst für die wirtschaftlichen
Notstandsgebiete , wie die Bayerische Ostmark, Teile des
Erzgebirges und des Schwarzwaldes sowie Thüringen usw..
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kann für die ins Reich heimgekehrten Gaue, also für das
Saarland , die Ostmark und schließlich das Sudetenland , und
jetzt für die befreiten Gebiete  Danzig -Westpreußen,
Len Warthegau , Ostoberschlesien, Eupen -Malmedy , das El¬
saß und Lothringen . Es versteht sich von selbst, daß die
Altreichsgaue jetzt diesen Gebieten gegenüber zurückzustehen
haben und auch gern zurückstehen, denn dort , wo es gilt , die
Wunden jahrzehntelanger Fremdherrschaft und bewußter
Vernachlässigung zu heilen, dort ist Hilfe zur Zeit wichtiger
als bei uns.

Der zweite wichtige Gesichtspunkt der Planung ist die
Auswertung der im WHW . liegenden Möglichkeiten nach
der wirtschaftlichen Seite  hin . Ohne das WHW.
wäre es beispielsweise dem durch Jahre in schwerster Krise
befindlichen Gablonz und der dortigen Schmuckwaren¬
industrie sehr schlecht ergangen . Durch die WHW .-Aufträge
tonnte das Schlimmste vermieden und das Durchhalten er¬
heblich erleichtert werden . Dann : 1933 war der deutsche
Fischverbrauch sehr gering und die deutsche Fischereiflotte
lag größtenteils brach, lohnte es sich doch einfach nicht aus¬
zufahren , wenn regelmäßig der größte Teil der Fänge un¬
verkäuflich blieb ! Hier griff das WHW . ein. Durch riesige
Aufkäufe auf den Fischoersteigerungen  —
die Fische wurden dann im Rahmen der Sachspenden an die
Betreuten ausgegeben — brachte es diesen Teil der deut¬
schen Wirtschaft wieder auf Touren und sparte damit zu¬
gleich enorme Devisenmengen ein, die sonst für Fleisch und
Fette ins Ausland gegangen wären . Außerdem brachte es
dadurch weiten Volkskreisen den Geschmack am hochwertigen
Seefisch bei, was sich besonders jetzt, während des Krieges,
sehr günstig auswirkt.

Einige Jahre später, als unsere Kohlernte  überreich
war und die Gefahr bestand, daß sie nur zum kleinsten Teil
verwertet werden könne, griff abermals das WHW . ein.
Es bewirkte hier die volkswirtschaftlich dringend gebotene
Steuerung der Ernte durch entsprechende Auskäufe und Ver¬
teilungen . Das Ergebnis ? Zunächst Unterbringung der
Kohlernte und damit Rettung riesiger Werte für die Land¬
wirtschaft. Damit aber wieder Einsparung entsprechender
Beträge an Devisen, die sonst für teures Auslandsgemüse
hätten aufgewendet werden müssen.

So arbeitet und plant das WHW . jahraus jahrein , denn
immer wieder gibt es Möglichkeiten, die in dieser oder
jener Hinsicht zum Nutzen des ganzen Volkes ausgewertet
werden können. Des ganzen  Volkes , und nicht nur jener
kleinen oder größeren Zahl von betreuten Volksgenossen!
Damit aber ist die überragende Wichtigkeit des WHW . wie
der gesamten NSV .-Arbeit , von der ja das Winterhilfswerk
nur ein Teilgebiet darstellt , hinlänglich bekundet. Sorgend,
vorbeugend und aufbauend wird hier gearbeitet und ge¬
plant , unermüdlich und unverdrossen, denn der Gedanke an
das Ziel , an das siegreiche, stolze, freie Deutschland, an den
sozialistischen Volksstaat , das allen schaffenden Volksgenos¬
sen Glück verheißt , und die Gewißheit , den stolzesten Besitz
der Nation , seinen Opfergeist, zu führen , spornt jeden Mit¬
arbeiter zu größten Leistungen an . D.

Jetzt Leimringe anlegen!
Reichsuttnister Rust in Sofia . Der Reichsminister für

Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung , Rust, traf als
Gast des bulgarischen Ministerpräsidenten und Ünterrichts-
ministers , Professor Filoff , zu einem mehrtägigen Besuch in
Sofia ein. Kurz nach seinem Eintreffen stattete der Reichs¬
minister dem Ministerpräsidenten einen Besuch ab, der
anschließend von Prof . Filoff erwidert wurde. Der Reichs¬
minister und seine Begleitung waren dann zum Esten Gäste
des Ministerpräsidenten.

Plutokratenkinder in Australien . Der Londoner Nach¬
richtendienst meldet aus Canberra in Australien , daß ein
Dampfer mit Kindern besonders reicher Eltern eingetroffen
sei, denen von dem australischen Innenminister Foll ein
„rührender Empfang " bereitet wurde . Fall beglückwünschte
die Kinder , drückte aber gleichzeitig — wie es in dem eng¬
lischen Bericht heißt — sein Bedauern aus , daß nun die
Evakuierung eingestellt werden wüste.

Geibel in unserer Zeit
Ein Gedenken zum 125. Geburtstag
Von Dr . Heinrich Schleichert

Von Zierenberg , dem alten Städtchen mit seinen bunten Fach¬
werkhäusern, muß man zur Maienzeit hineinwandern in die
niederhessischen Berge . Dann umsäumen blühende Bäume die
Straßen ; alle Wälder schmücken sich mit ihrem hellsten Grün;
weiße Wölkchen ziehen über den Himmel ; und die Sonne scheint
Heller denn je. In einem idyllischen Waldtal erreicht man Gut
und Schloß Escheberg, und mit Erstaunen findet man dort im
Park am Bergeshang einen Geibcltempel . Fragt man, weshalb
hier dieses Dichters so sinnig gedacht wird , dann mag man nur
hineingehen in das Schlößchen, um in der Bücherei weiterhin
eine Eeibelbiiste zu entdecken. Und erzählt wird dem Besucher,
daß der Dichter in Escheberg als East des Freiherrn Karl von
der Malsburg von 1811 ab eines der schönsten und reichsten
Jahre seines Lebens verbrachte. Am 17. Oktober wird seine Büste
geschmückt sein: denn an diesem Tage jährt sich zum 125. Male
sein Geburtstag , und beinahe hundert Jahre sind es her, daß
Emanuel Geibel an einem Maientag in Eschcberg seinen Ein¬
zug hielt.

Es wird vielfach erzählt , der Dichter habe auf dem herrlichen
Besitz der Familie von der Malsburg damals sein Mailied ge¬
schaffen, sein frohbeschwingtcs. jugendseligcs „Der Mai ist ge¬
kommen, die Bäume schlagen aus !" Das Schloß und die Matur
verlocken zu solcher Annahme . Doch Geibel schrieb das Lied in
Lübeck, die Vorfreude auf die Tage in Escheberg im .Herzen. Da
schwand sogar die Trauer um die kurz vorher verstorbene Mut¬
ter , die Erinnerung an Griechenland, das er noch nicht lange ver¬
laßen hatte , und es klang in ihm : „Wie die Wolken dort wan¬
dern am himmlischen Zelt , so steht auch mir der Sinn in die
weite, weite Welt !"

Das gesellige Leben Eschebergs, die besonders an spanischer
Literatur reiche Bücherei des Freiherrn von der Malsburg , die
Umgebung dieses herrlichen Fleckchens in Nicderhessen. . . all das
lieh im Schaffen Geibels Dichtungen reifen , wie er sie inniger
und volkstümlicher später kaum noch geschaffen hat . Blättert
man seine „Gedichte" durch, so findet man in dem Abschnitt
„Escheberg—St . Goar " zu Anfang Verse- die dem später berühmt
gewordenen Philologen Ernst Lnrtius , dem Jugendfreund Gei¬
bels , gewidmet sind und die an beider griechische Zeit erinnern.
Dem sonnig-heiteren Hellas stellt Geibel darin seine nordische
Heimat gegenüber : In Lübeck hatte seine Schwärmerei für Ca-
cilie Wattenbach geendet; in Escheberg gewann er das Herz der

lungen Henriette von der Malsburg — doch auch hier mutzte er
entsagen. Diesem Erleben entsprang das Liebeslied „Wenn sich
zwei Herzen scheiden, die sich dereinst geliebt . . .", ferner „Wo
still ein Herz in Liebe glüht " und „Oh, sieh mich nicht so lächelnd
an, du Röslein jung , du schlankes Reh". Doch Geibel rang sich
aus seinem Kummer schließlich zu der Ueberzeugung durch:

„O Herz, laß ab zu zagen,
Und von dir wirf das Joch!
Du hast so viel getragen,
Du trägst auch dieses noch."

Das Wertvollste aber hat uns Geibel in seinen „Heroldsrufen"
geschenkt. Sie stehen unter einem Leitwort , das Geibel 1812 in
einem Brief an den Freiherrn von der Malsburg — sich selbst
kennzeichnend— folgendermaßen umriß : „Ich will ein redlicher
Kämpfer sein in dieser verworrenen Zeit für das , was ich als
groß und heilig erkannt habe." Das Große und Heilige legte er
nn Jahre 1888 mit diesen Worten fest:

„Wenn von außen der Feind uns droht,
Wohl mit klingenden Saiten
Lm gewappneten Aufgebot
Ziemt 's dem Dichter zu streiten.
Eisern rote ein geschwungenes Schwert
Soll sein Hymnus ertönen,
Bis ihm gnädig ein Gott beschert,
Siegesstirnen zu krönen."

Geibels „Heroldsrusc " — obwohl sie andere geschichtliche Ge¬
gebenheiten zur Grundlage haben — sind Vorgänger der jüngsten
Kampfdichtung um großdeutsche Freiheit , Ehre und Sicherheit
geworden. Als sie Weihnachten 1871 erschienen, fand sich in ihnen
auch das Jubellied : „Am 3. September " zum Sieg bei Sedan
'1870: „Nun laßt die Glocken von Turm zu Turm durchs Land
frohlocken im Jubelsturm !" In seinem Briefe an den englischen
llebersetzer konnte Geibel sich-nicht enthalten , in die zornigen
Worte auszubrechen : „Daß . . . eine gewisse Erbitterung gegen
England Platz greift , ist bei der eigentümlichen Art , wie die
dortige Regierung die Neutralität handhabt , nicht zu verwun¬
dern . Im Namsn der Menschlichkeit zum Frieden zu drängen und
dennoch dem einen der streitenden Teile die Mittel zur Fort¬
setzung des Krieges zu liefern , darin liegt allerdings eine In¬
konsequenz, die nahe an Persidie grenzt."

Das schrieb Geibel vor fast 70 Jahren . Heute würde Lieser
aufrechte Mann nur noch schärfere Worte finden . Dieselbe kraft¬
volle Haltung veranlaßt « ihn, unter seine Münchener Tätigkeit
einen Strich zu setzen und nach Lübeck zuriickzukehren. Er starb
am 6. April 1881. Die Heimatstadt ehrte ihn durch ein Staats¬
begräbnis und setzte ihm fünf Jahre später ein Denkmal. ^
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Wo bleibt die „Heinrich-Jda "? H
Bange Stunden im Eefechtsstand einer Kampfgruppe —

Lungenschutz im „Cäsar-Hans"
Von Kriegsberichter Johann Jörgensen

(PK .) Nun hat auch bei uns hier in der westlichen Ecke Frank¬
reichs der Herbst sein Kommen endgültig angekiindigt . Aber er
kommt hier nicht mit Sturm und Kälte wie an unseren Nord¬
seeküsten, sondern mit Regen und Nebel . Mit sehr viel Regen
sogar und viel Nebel . Die aus dem verhangenen Himmel strö¬
mende Nässe ist von einer sonderbaren Schwüle begleitet , und
es ist uns , als ob ein sommerliches Gewitter niederginge.

Auf schlüpsrig-spiegelndem Asphalt braust unser Wagen zum
entfernten Flugplatz . Es herrscht noch eine Stockfinsternis . Kein
Wunder , denn es ist erst fünf Uhr. Eespensterhaft huschen nicht
endenwollende Knicks an uns vorbei . Wir kennen die Trost¬
losigkeit, die hinter diesen Knicks sich ausbreitet . Brachliegende
Felder , unbestellte Aecker, verwahrloste Wiesen. Ja , das ist fran¬
zösische Landwirtschaft . Wie oft haben wir uns nicht darüber
schon unterhalten . Schade um das fruchtbare Land . Und uns
fehlt das.

Heute morgen aber wandern unsere Gedanken einen anderen
Weg. Wir sind schweigsamer als sonst. Wir wissen: Um diese
Stunde ist das Bodenpersonal bereits im Gange , die einsatz¬
bereiten Flugzeuge startklar zu machen. Wir kommen gerade
auf dem Rollfeld an, als auch schon die erste Maschine sich vom
Boden abhebt und in der Dunkelheit verschwindet. Ihr Hecklicht
löst sich auf im dicken Dunst . Der Polarstern glimmt matt durch
den Nebelschleier. Unter dem Sternbild des Großen Bären
verlieren wir die Do aus den Augen.

Ein Donnern und Dröhnen erfüllt die feuchtschwangere Luft.
Weitere vier Kampfflugzeuge stehen zum Start bereit . Ihre
Motors singen ihr dumpfes , durchdringendes Lied. Es ist das
Lied, das sie schon so oft sangen. „Heute geht es wieder gegen
England !"

Fünf Flugzeugbesatzungen, bewährte Flieger , die bereits un¬
zählige Feindfliige hinter sich haben, sind heute morgen mit
einem Sonderauftrag betraut worden . Ein englischer Flugplatz
an der Westküste Englands ist wirkungsvoll zu bombardieren.
Alle Männer der Besatzungen tragen mit Stolz das E. K. I.
Und das besagt genug. Erst als das letzte Flugzeug sich vom
Boden abgehoben hat , gehen wir zum Gefechtsstand. Stunden
müssen wir nun warten . Jede einlaufende Funkmeldung wird
mit Sachkenntnis eingetragen auf eine schwarze Tafel , die
groß an der Wand hängt . Aha , da sind die Kameraden jetzt!
Sie müssen bereits auf dem Rückflug sein. Vier Funker haben
ihre Meldungen durchzegrben.

Aber wo bleibt der fünfte?
In den Stunden ist uns das Warten nicht lang geworden.

Mit jeder Maschine fliegen auch unsere Gedanken mit , verfolgen
ihren Kurs . Unsere Bleistifte rechnen. Der Kommandeur beugt
sich immer wieder über die Englandkarte . Sie ist mit vielen
kleinen Dreiecken  versehen . Das sind alles feind,
liche Flugplätze.

Unsere Gespräche drehen sich fast immer um dasselbe Thema.
Wie mag der Erfolg des heutigen Angriffs ausgefallen sein?
Kommen alle Kameraden zurück? Wie wird die Abwehr ge¬
wesen sein?

Ein Kradfahrer bringt eine Meldung . Die „Casar -Hans"
hat den Spruch durchgegeben: Beobachter verwundet , Sanitäts¬
wagen bereitstellen . Voraussichtliche Landung 10 Uhr.

Bis dahin hat die „Cäsar -Hans " noch gut eine Stunde zu
fliegen. Unsere besten Wünsche sind bei den Kameraden . Wir
kennen den Beobachter nur zu gut . Wir kennen auch den Flug¬
zeugführer . Es ist ein tüchtiger und bewährter Pilot . Man
kann sich auf ihn verlassen. Beide haben so manchen Feindein¬
satz zusammen geflogen, sie werden es auch diesmal schaffen.

Der Helle Tag hat mittlerweile sein Regiment angetreten.
Die erste Maschine schwebt in den Horst ein. Es ist die „Cäsar-
Hans ". Sanft wird sie aufgesetzt, vorsichtig rollt sie aus . Der
Sanitätswagen mit dem Roten Kreuz ist sofort da. Der ver¬
wundete Leutnant ist bleich im Gesicht, aber bei vollem Be¬
wußtsein. Während des Tiefangriffs auf den Flugplatz hat ihn
eine ME .-Kugel erwischt. Lungenschuß. Er hält sich außerordent¬
lich tapfer , der junge Offizier . Kein Klagelaut kommt von sei¬
nen Lippen . Der Bordmechaniker hat ihn währenh des Rück¬
fluges verbunden , der Flugzeugführer hat sein ganzes fliege¬
risches Können angewandt , so schnell wie möglich den Heimat¬
horst zu erreichen. Mit Händedruck verabschiedet sich der Leut¬
nant von seiner Besatzung. „Ich bin bald wieder bei euch",
sagt er noch mit leiser Stimme , dann rollt der Krankenwagen
davon.

Kampf unErr
k̂ omsn von ß/l.  ösrgsmsnn

0r »j ÜusIIvn -Vvi'Iog , Xönigsdrüac sLsr.
Ähnliche Gedanken bewegten auch den Makler Area.

Er war überzeugt, soeben dem gerissensten jüdischen Groß-
betrüger seine Überlegenheit bewiesen und ihm eine Schlinge
um den Hals gelegt zu haben, aus der es kein Entrinnen^
mehr gab!

„Und wann, glauben Sie , können die Verträge in Kraft'
treten, Herr Arca?" fragte der Jude , als er den Makler"
hinausbegleitete.

„Nicht bevor die Deutschen Samsua verkästen haben,
Herr Direktor! Vielleicht in vier bi« fünf Lagen."

„Das hat ja auch nichts zu sagen, Herr Arca. Ich stehe
Ihnen jedenfalls jederzeit zur Verfügung."

„Sie bekommen auf alle Fälle vorher Bescheid, Herr
Direktor. Ich würde vorschlagen, daß wir eine Zusammen¬
kunft im Meera-Hotel arrangieren . Sie haben doch nichts
dagegen einzuwenden?"

„Natürlich nicht", antwortete der Jude Werlegend. „Im
Gegenteil, es ist mir sogar lieb, daß wir noch etwas Zeit
haben. Es bietet sich mir dadurch Gelegenheit, den nicht un¬
erheblichen Betrag in Ruhe beschaffen zu können."

Arca lächelte verbindlichst. i
„Oh — darum ist mir nicht bange, Herr Direktor. Sie"

w«ü >«n es schon schaffen! Sie besitzen ja sinanzkrüftige
Freunde !"

Mit diesen Worten verließ er mit den Verträgen in der
Lasche das Bankhaus, um den Ingenieur Rolf Hartung auf- -
zusuchen.

Sechzehntes Kapitel
Vier Tage waren nach diesen Ereignissen vergangen. '

Es hatte längst zu regnen aufgehört. Die Sonne schien und r-
dampfende Hitze entquoll der noch feuchten Erde nach dem^
Wüten der Naturkräste, als Rolf Hartung, , aus dem Hütten-
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Wenige Minuten später kommt die zweite Maschine zurück,
dann die dritte , die vierte . Alle kurz nacheinander.

Aber wo bleibt die fünfte?
Während die Flugzeugkommandanten ihre Meldungen vor

dem Gruppenkommandeur erstatten , stehen wir daneben . Nach
.Soldatenart sind die Erfolgsmeldungen kurz, knapp, gerafft.
Der Kommandeur erhält aber trotzdem ein abgerundetes Bild:
Einwandfreie Treffer in den Hallen , der Platz beschädigt, zahl¬
reiche feindliche Flugzeuge vernichtet . Alle Maschinen haben ihre
Bomben fallen lasten. Eine tollkühne Leistung in der Morgen¬
dämmerung . Der Gruppenkommandeur ist zufrieden.

Warum gibt Leutnant V. seinen Standort nicht durch? Ist
seine FT .-Änlage zerschossen? Arbeitet nur ein Motor , so daß
er länger fliegen muß ? Eine halbe , ja eine ganze Stunde Ver¬
spätung ist noch kein Grund zu Befürchtungen . Wir hoffen also.

Ob jemand „Heinrich-Jda " gesehen hat , fragt der Komman¬
deur . Nein , niemand hat sie gesehen. Es war ja auch noch dunkel,
als das Ziel angeflogen wurde . Es war dämmerig , als der An¬
griff erfolgte . Und danach ist jedes Flugzeug auf dem schnellsten
Wege nach Hause geflogen. — Die Minuten werden zu Stunden.
Die Enge unseres Zimmers erdrückt uns fast. Denn bis jetzt
sind bereits mehr als 60 Minuten vergangen , ohne daß Nach¬
richt eintraf von der „Heinrich-Jda ".

Draußen regnet es Bindfaden.  Ein Sauwetter , das dem
Flieger durchaus nicht patzt. Es ist inzwischen vier Uhr ge¬
worden.

„Ein Flugzeug wird vermißt ", mußte der Kommandeur in
seinem Einsatzbericht schreiben. Ein bitterer Satz für uns alle,
die wir unsere Kameraden nicht mehr Wiedersehen,werden.

Nicht mehr Wiedersehen? Ein Funke der Hoffnung glimmt
trotzdem weiter in uns . Wie oft haben wir nicht damals im
Frankreich -Feldzug Kameraden schon aufgegeben , die später von
unseren Infanteristen oder Panzerschützen befreit wurden . We¬
nige Wochen nur haben sie in Gefangenschaft ausharren müssen,
weil sie in Feindesland notlanden mußten . Und warum sollte
es diesmal nicht so ähnlich sein? (Ai

Der Lestverpflegte Soldat
Die Verpflegung der Wehrmacht im Kriege

Von Eeneralstabsintendant Geheimrat Pieszezek
NSK (Fr . O.) Auch die gute und ausreichende Versorgung

des Salaten mit Verpflegung hat ihren Anteil an dem so er¬
folgreichen Verlauf des Krieges . Als dem Verfasser dieses Auf¬
satzes im Jahre 1927 die Leitung der Verpflegungsabteilung
des damaligen Reichswehrministeriums übertragen wurde,
waren Mobilmachungsvorbereitungen irgendwelcher Art nicht
getroffen . Sie waren auch bis 1933 durch die einengenden Be¬
stimmungen des Schandvertrages von Versailles stark einge¬
schränkt. Erft nach der Machtübernahme konnte die Versorgung
der Wehrmacht mit Verpflegung imMobilmachungsfalle nach
völlig neuen Gesichtspunkten so aufgebaut werden , daß sie frei
beweglich nach allen Fronten den Anforderunaen des Aeld-
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und Heimatheeres so gerecht wurde , wie es in dem verflossenen
Kriegsjahre der Fall war.

Gegenwärtig ist die Wehrmacht auf dem Gebiete der Ernäh¬
rung der größte Lagerhalter , die größte geschlossene Verbrau.
cherschaft, das größte Unternehmen auf dem Gebiete der Gemein¬
schaftsverpflegung, der größte Brotfabrikant und das größte
Schlächtereiunternehmen der Welt . Die deutsche Lebensmittel¬
industrie wird zu einem erheblichen Teil von ihr beschäftigt.
Hunderttausende von Offizieren , Beamten , Mannschaften, An¬
gestellten und Arbeitern sind tätig , um die hungrigen Münder
zu sättigen . Allein etwa 100 000 Mann versehen als Feld- und
andere Köche ihren Dienst an den Feldküchen.

Voll Dankbarkeit soll bei dieser Gelegenheit des Reichsernäh¬
rungsministeriums , des Reichsnährstands und der gesamten
deutschen Landwirtschaft gedacht werden , die in verständnis¬
voller Zusammenarbeit mit den Wehrmachtstellen zu den Erfol¬
gen beigesteuert haben . In ungezählten Lagern im Operations¬
und vor allem im Heimatgebiet sind Vorräte für lange Zeit
aufgespeichert. >

Die Lebensmittel sind so beschaffen, daß sie allen Anforde¬
rungen , vor allem auch auf dem Gebiete der Sonderver¬
pflegung  der Flieger , Luftlande -, Panzer -, Gebirgs- und
sonstigen Truppen genügen. Ohne Dauerbrot , Mischkonserven,
Preßgemüse , Vitamindrops und Futterkonserven wären die
enormen Leistungen der Truppen nicht möglich gewesen. Täg¬
lich verlassen zahlreiche Züge, nach einem bestimmten System
oder den Anforderungen der Armeen entsprechend beladen, die
Verpflegungsmagazine . In der großen Schlacht in Frankreich
waren auf der berühmten Rollbahn nicht weniger als Svüg
Lastkraftwagen  allein für den Nachschub der Verpflegung
eingesetzt.

Feldkostzusammenstellungen brachten Ordnung in die Aus¬
wahl der Verpflegungsmittel , so daß richtige Speisezettel von
den Feldköchen durchgeführt werden konnten. Kochlehrstäbe
waren überall eingesetzt, um die Feldköche dauernd zu schulen.
Die lediglich Soldaten befördernden Züge führten Eisenbahn¬
küchenwagen mit ebenfalls geschultem Personal mit, um bei
langer Fahrt schmackhafte Kost auszugeben . Mit dem Deutschen
Noten Kreuz sind Vereinbarungen getroffen , um durchfahrende
Soldaten auf den Bahnhöfen mit warmer Suppe oder warmen
Getränken zu erquicken.

Eine vom Verfasser geleitete Arbeitsgemeinschaft „Ernäh¬
rung der Wehrmacht" hat die stete Verbesserung der Ernährung
zum Ziel und sorgt für neue Fortschritte , die später auch der
Zivilbevölkerung zugute kommen werden.

Der deutsche Soldat ist der bestverpsleate der Welt und wird
es bleiben.

Aeiteves
Bon der Jagd zurück

Rosalie : „Du hast wieder nichts getroffen , Egon ?" Egon: „Doch,
Rosalie ." Rosalie : „Na , was denn ." Egon : „Meinen Freund
Arno ". Rosalie : „Um Himmels willen , ist er tot ?" Egon: „Ach
Unsinn, ich habe ihn doch nur angepumpt ."

Dame im Sattel!
„Jetzt hat man noch die Zügel in der Hand . — Wer weiß,

wie es später wird ." *

Soldaten lache»
Schon nach vierzehn Tagen gab unser Apotheker um Urlaub

ein . „Urlaub ? Urlaub ?", fragte unser Feldwebel erstaunt, „ich
denke, Sie sind Akademiker ! Da haben Sie doch sicher Ihren
Homer gelesen ! Haben Sie im ganzen Trojanischen Krieg eine
Stelle über Urlaub gefunden ? Und der Krieg hat doch volle
zehn Jahre gedauert !" *

Die Kunst des Bettmachens verstanden wir noch nicht.
Am zweiten Abend lagen wir mehr schlecht als recht in der

Falle . Mein Oberbett rief herunter : „Schläfst du, Feichten?"
„Teilweise !" „Teilweise ?" „Ja . Vis jetzt ist erst mein rechtes
Bein und mein linker Arm eingeschlafen."

Unser Feldwebel hatte eine enorme Stimme . Wenn er über
den Kasernenhof schrie, schallte es weithin . Dieser Tage hielt er
eine Jnstruktionsstunde über Kameradschaft . Laut begann er:

„Eine innere Stimme sagt mir —"
Kamerad Prells beugt sich zu mir und flüsterte : „Was ? Eine

innere Stimme hat er auch noch?"

! werk kommend, wo jetzt schwer gearbeitet wurde, die Rai-
. mundsche Villa betrat, um den Geheimrat über den Abschluß

der Arbeiten Bericht zu erstatten.
Geheinrrat Raimund , der jetzt wieder so leidlich auf dem

- Posten war , führte den Ingenieur in sein Arbeitszimmer
und nahm ihm gegenüber Platz.

Als sie nach fast einstündiger Unterredung wieder auf
die Veranda hinaustraten , wo Grith in einem Lehnstuhl saß

' und mit geradezu fieberhafter Spannung aus Rolf wartete,
- zeigte der Ingenieur ein zufriedenes Lächeln.

Arm in Arm traten der Geheimrat und Rolf Hartung
aus das junge ALädchen zu.

„Hier bringe ich ihn dir, Grith !" sagte der alte Herr,
seine Tochter schmunzelnd anschauend. „Ich weiß ja, daß du
vor Ungeduld schon fast umgekommen bist!"

Nach diesen wenigen Worten ließ er Hartung « Arm
fahren und ging rasch in sein Arbeitszimmer zurück.

Ein unsagbar glückliches Gefühl stieg in dem jungen
Mädchen auf, als sie den geliebten Mann mit so frohem
Gesicht vor sich stehen sah. All die schweren Stunden der

Fetzten Tage waren mit einem Male vergessen. Alle Not
hatte nun ein Ende. Die Schnittwunde an ihrer Hand hatte

-sich als nicht sehr gefährlich herausgestellt. Und auch da«
^Fieber war längst gewichen.

„Rolf !" Ihre noch immer blassen Wangen glühten jetzt
*rosig und aus ihren Augen leuchtete ein Glück, das eine große

Liebe widerspiegelte. „Du hast mit Papa gesprochen?"
„Za, Liebste!" sagte er, tief in ihre klaren Augen sehend.

' Dann zog er fie an sich und preßte seine Lippen auf ihren
^warmen, halbosfenen Mund.

Sie legte ihre Arme um seinen Hals und zog ihn noch
^fester an sich.
^ „Lieber Rolf!" Ihre leuchtenden Augen zeigten einen
weichen Glanz. „Ich habe dich ja so unsagbar lieb!"

Abermals fanden ihre Lippen zueinander.
„Meine liebe, kleine Grith ! Nun wird doch noch alles

.'gut !" Er nahm sie in seine Arme und führte sie in den
^Garten , wo sie Hand in Hand auf einer lauschigen Bank
Platz nahmen und Zukunftsplän« schmiedeten.

Immer und immer wieder fanden ihre Lippen zu¬
einander, so daß sie in ihrer Seligkeit nicht einmal bemerk¬
ten, wie sich die Gartentür öffnete und Kapitän Paulsen mit
einem vergnügten Schmunzeln sich ihnen näherte.

„Na — da kann ich ja gleich wieder gehen! Denn hier
bin ich ja doch überflüssig!" sagte der Seemann lachend. „Oder
darf ich erst noch gratulieren ?"

Die beiden Liebenden fuhren auseinander und sahen dm
alten Kapitän mit glücklichen Augen an.

„Gratulieren dürfen Sie , Herr Kapitän! Aber gehe«
kommt nicht in Frage ", sagte Rolf Hartung.

„Und Sie dürfen auch gleich mit uns anstoßen, Herr
Kapitän", fiel Grith ein. „Wir haben noch ein paar alle
Flaschen Wein im Keller liegen."

„Anlaß dazu wäre ja vorhanden", meinte Kapitän Paul¬
sen trocken.

„Und durstig sind die Seeleute ja auch immer!" sagte
Grith lachend. „Oder bilden Sie etwa eine Ausnahme, Herr
Kapitän ?"

„Eine Ausnahme? Tja, eine Ausnahme bilde ich sch" «,
Fräulein Grith . Nämlich insofern, daß ich einen gewaltigen
Stiefel vertrage !"

Nun lachten alle drei.
Man rief den alten Teheimrat herbei und keß von

Franz den Tisch decken.
„Auf das Wohl des jungen Paares !" sagte Kapital«

Paulsen und erhob sein Glas . . „
Und damit war Erichs und Rolfs Verlobung offiziell

bekanntgegeben. .
Nachdem man eine vergnügte Stunde beisammensttz,

kam man schließlich auch auf die Abreise zu sprechen, o«
8 Uhr abends stattfinden sollte.

„Wann soll die Übergabe der Werke an Herrn Arca er¬
folgen?" fragte der Kapitän.

„Ich habe für 6 Uhr einen letzten Betriebsappell an¬
beraumt", erklärte der Ingenieur . „Wir wollen, daß unst
Leute dabei sind, wenn wir unsere Arbeitsstätte für «mm
in fremd« Hände geben."

(Fortsetzung iolgt.)
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